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Vorwort des üebersetzers. 



Die hier in dentsclier Uebereetznng vorliegende 
Schrift S. Kdrsten's Uber Horaz ist, wie die Vor- 
rede dea Verfassers bezeugt, vorzugsweise für den 
giOBeen Kreis der Gebildeten überhaupt bestimmt. 
Diesen ein lebensvolles, in einen engen fiahmen ge- 
fasBtes, plastisebes Bild des Horas zn zeichnen, seine 
Entwicklnng als Mensch iind als Dichter klar vor 
die Augen zn stellen, daa war sein Zweck, und den 
hat er wohl auch erreicht. So viel mir bekannt, 
besitzt die deutsche Literatur (hei all' ihrem Reioh- 
thniu) keine Schrift Uber Horas, die der Earsten- 
schen an die Seite za stellen iräre. Diese anch der 
Grund, der mich zur Uefoersetziyig derselben ver- 
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anlasste. Möchte aie nur auch das Ürtheil der Sach- 
knndigen als eine gelungene anerkennen! 

SchlllBslich noch die Bemerkung, dass die mit 
Sternehen bezeichneten Anmerkungen von inir der 
Schrift Karsten's faeigefllgte Zusätze sind. 
Pr&g, am 8. Hm 1863. 
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Vorrede. 



Seit den iblumdlnngen Uber Q. Horatiits FIoocdb 
von R. van Ommeren, Amst 1789, und der Ueber- 
setznng seiner Oden durch P. de Winter, Amst. 1804, 
sind in unserem Vaterlande iventg Sciirißien an dae 
Licht getreten, die der Betraclitung des Charakters 
nnd des didiferiseiien Werllies von iloraa gewidmet 
sind. Die Lektüre der lateinischen Dichter ist bei 
uns aumeist auf die Scliule nnd dag Studierzimmer 
beschränkt Ganz andere war diese früher, und noch 
heute ist es anders hei ansern Nachbarn, den Eng- 
ländern, Franzosen und Deutsehen. Dort sind die 
Gedichte des Horaz noch heute das vade meevm jedes 
einsiehts- und talentvollen Dichters und Schriftstellers, 
und die Fluth von Ausgaben, Uebersetznngen nnd 
Sehliften, betrefibnd das Leben, den Ghaiskter oder 
die Werke dieses Dichters, die ein jedes Jahr bringt, 
bewdst das biteresae, das Qim nidht &llei« von Seite 
der Philologen, st^dera auch ron Seite des literatn^ 
Hebenden Pnhliknnie tfbrahanpt zu Theil wird. 

Viele- dieser Schriften von der Zeit Lessings nnd 
Herders an bis auf die jUngste Zeit habe ich in 
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veracbicdeneii Zeitabaclinitt^ meinee Lebens, wie es 
eben geht, -mit mebr oder weniger Anftnerksamkeit, 
ganz oder thölweiee, gelesen oder durchblättert. 
Einige nnter diesen habe ich nster dem Text er- 
wähnt, nm die AnfmerkBamkdt Derer, die sich mit 
der Literstnr über EoncK nltier bekannt zo machen 
wfiDscheu, darauf zn lenken. Jedoch habe ich unter 
diesen die neueste Schrift von Aug, Arnold (Das Leben 
des Iloraz u. s. w., Halle 1860) nicht erwähnt, denn 
sie ist mir erst naeb VoUendnng dieser Abhandlung 
in die Hände gekommen. Was icli übrigens von 
diesen Schriften mir angeeignel , ivekbe Gesiehls- 
punkte ich anderen entlehnt, welche ich eigener 
Beobachtung za danken habe, davon Kechenschafl 
zu geben würde mir schwer fallen Und dem Leser 
sicher wenig Nutzen bringen. Fragt man, auf welche 
Lefler ich bei der Heransgabe dieser Sobrift TomSmlioli 
mein Augenmerk gerichtet hatte , so weiss i<& daiaof 
keine bessere Antwort zn geben als da^enige, vae 
C. Ludlius zn sagen. pflegte: „neqne se ab indoctissi- 
mis neqne a dootissirais le^ TeDe." Wenn iob Obri- 
gens so gificklicb sein und Einigen durch diese Blätter 
zn «ner erneuerten BescbiLfligiing mit einem Diohßir, 
der mir manche nntzbi ingende und angenehme Stunde 
geschenkt Bat, Anlegung gegeben haben sollte, dann 
würde diese meine Ariicit sicherlich niobt zn deif 
ganz nutzlosen geliOren. 

Utrecht, am 15. Jnni 1861. 
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Unter die kleine Zaiil der iriiscnsüline, derfr 
Werken das Vorrecht einer iamicrwUhrcutlen .liigcriil 
beBebeert zu sein scheint, gehOrt gewiss auch er, 
der eine Zierde des ÄngUBteiBcben Zeitalters war, 
Q. Horatius Flaccns. Während 4ie Gedichte der 
griechischen Lyriker, welche dem lateiniaeben Sänger 
zqm Vorbild Kenten, Einen anagenommen, beinahe 
spnrlos verloren gegangen, Bind die des Horaz nahezu 
«UTersehrt auf Nachwelt gekommen nnd, haben 
aich Toa Jahrhundert zn Jahrhundert eines Bü&lls 
m erfreuen gehabt, wdcher nur wenigen Geist««- 
-erzeagnissen früherer «der spSterer Jabriinnderte za 
Theil geworden ist Was unser Dichter ehemals Itir 
iMaooenae nnd Augnstna, für Pollio und Hessals, für 
seine zahlreichen Frennde, ja für das game gebildete 
Born war, das ist er auch s^ter fDr so Viele in 
allen Ländern und Gleiten, die Oeist nnd Geschmack 
nach ihrem Werthe zn schätzen wuasten, gewesan. 
Horaz zablt unter seinen Verehrern nicht allein Ge- 
lehrte und Dichter, soudem Männer von jedem Bang 
und Stand, Philosophen, Staatsm&nner, Theologen; 



ftlr Viel» äieser war er ein Hansfreund, ein Beiae- 
geDOSSe, IQ dessen witzigen Einfällen miil eleganter 
Sprache sie Erholung van iluen .Soj-gen t.uiden and 
dessen feine Bemerköngen und kernige Sprüche fUr 
sie Schatzkammer von Sfenschonkenntniss nnd 
Lebensweisheit waren. Und in wie manchem Geiste 
haben nicht die TSne seiner Laute die Diohterginth 
entflammt! Wie mancher Sohriftetener, selbst in nn- 
seren Tagen, hat nicht in seinen Satiren den Stoff 
gefunden za feinen and geislreichen Gedanken nnd 
Schildecungen ! So ist, was Horaz in einem Augen- 
blick dichterischer Begeisternng sich seihst znsang: 
Utque ego poatera ereteam laudt reeew, nicht nneriUllt 
geblieben, nnd seine Prophezeinng, daBS Si^he nnd 
Iberier,.Britte nnd QalUer s^e Gfflänge lesen wur- 
den, hat die Znkanft nicht LUgen gestraft 

Fcägt man, wem Horaz diesen fiei&ll zu dankßn 
hat, so ist derselbe theils sdner anmnthigen, zier- 
lichen nnd dabei doch kernigen Sprache, theils dem 
Geiste nnd Inballe seiner Gedichte zu xiiscli reiben. 
HoraK ist der Dielitei- des Lebens, vor Allen: de.- 
Lebens der gebildeten Welt. Die (Jefllhle, Ideeü und 
Empfindungen, die in ihrem Weeliael das Geiniltli 
bewegen, sind der Gegenstand aeiacr Gesilnge; das 
Leben sowobl von seiner frühliiilicii ab von seiner 
ernsten Seite spiegelt sieh darin ab. Dabei besitzt 
er die Knnst, sowohl zu dem Gefülile als zu dem 
Verstände zu sprechen und, durcli eine glückliche 
Miscbnng von Emst nnd Scherz, den Leser zu unter- 
halten nnd'zn fesseln. 

Horaz ist aber mehr: er kann auch anf den Namen 



eines „NationaMichters- Anspruch machen, lioms 
Grusse und Ruhm. Beine ausgezeichneten Manner nud 
Thafeu habeu in ihm einen \erkUndigcr gelunden. 
dessen Busen für die Lhre des rumischcn Naaiens 
schlagt, der mit kraftiiren Farhcn soivohl die l iiücnden 
der gi-ossen Voreltern als ciic (jliaraktcrlosigkeit dftr 
entarteten Nachfeonimenschatt zeittinei. bo sind die 
Gedichte des Horaz ein Monument, wonn sich Isora 
in seiner Grosse und in seiner fiichtigkeit abspic:;cit: 
ein Bild von dem Leben und den aitten der griiHsen 
Weltstadt im Zeitalter des Aagastas. und nebenbei 
zugleich, in Tiden Beziehungeu. ein ßild von dem 
Leben der hentagen gebildeten Weh m den BeEadens- 
etddten. 

Neben der Verehrung, die Morazcn zu Tlicil ffc- 
worden, hat es ihm aber auch an Vertasraiuncr und 
Verkennimg nicht sefehlt. Wird er von Vielen als 
e II II t 1 ( 1 kte „ I ^0 

sehen wieder Andere m ihm einen leinen L^'oisten. 

le cl le 1 \ e h te 

eh 0 1 ] 1 1 ik 

I h n Ih h Iii nc 

Ep i u I r n fl 11 II k vird 

er von den Emen a\% cm scitcmr (icist ntwundert. 
30 sehen Andere m mm mein viel nic^lii- als einen 
glucklichen Kopisten semei- L-riecUisciicn jiiei>ifer. 

Bei meinen lletrachtuugen über üiescu Du'hter 
schwebte mir vor Allem die Frage vor Ahl'cii: Wie 
iStHoraz Dichter geworden? wie hat gerne natürliche 
Anlage Bich entwickelt? wie hat er sich unter dem 
Einflnss der Snsaeren Umstände zn dem herangebildet, 
1" 
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wul'iir er allgemein anerkannt worden ist, zu Konis 
erstem lyrisclieu Sünger und Lehrdicliteri" Die Bcant- 
woi-luug dieser Frage wird uns Anlage und IJildiing 
des Iliiraz, ilin als Dicliter betraclitet, kennen lelircn, 
nebenbei zugleieli Licht werfen auf aeinen Charakter, 
seine Tugenden nnd Scliivacbenj und uns auf diese 
Weise in den Stand selben seinen Werth auch als 
Mensi'h und als Philosoph — beide sind von dem 
Dichter untrennbar — in dem Geiste seiner Zeit zu 
beurtheileu. 

Was llora-i von dem Satiriker Lucillas sag^ dass 
er Bein eigenes Leben tind seinen Charakter in sönen 
Gedichten, wie auf einer Votivtafel, getreu abgebildet 
habe'), das gilt in nicht minderein Haasse von ihm 
selbst. Seine ganze Feräon, sün Thun und Treiben, 
sein Dfehten nnd Traohtoi, findet man zur Schau 
gestellt in seinen -Werken mit einer Offenherzigkeit, 
die selten angetroffen wird. Kan braucht nnr die 
einzelnen Züge znsammen zn lesen und in Verbin- 
dung mit den Zeitra-hKltnissen zn einem Ganzoi zu 
formen, nm sich von unserem Dichter, von seinem 
Leben und seiner Entwtokttuig ein woblgetroffenes 
^d zn entwerfen. 

Horaz war, gldcä den mdsten ansgezeiebneten 
Geistern Roms, nicht iu der Weltstadt, sondern nnr 
in einer stillen Landstadt geboren. Vennsia*) in Apn- 
üen, am Fasse des 'wilden Vultnrgebirges nnd an 
den Ufern des brausenden Aufidns gelegen, das war 



*) Serm. n, 1, 32. 

*) Es wtr diesa eine äffe rSmiBChe Hilitfir-Colooifl. 



der Ort, wo er daB Licht der Welt erblickte (im J. 65 
vor Chr.*} Sein Vater, ein Freigelassener'), der sich 
durch sein Amt als Cgnctor (Eioforderer oder Ein- 
treiber ßfifentlieher Gelder oder bei Versteigemngeo) ein 
mSBBiges Vermögen erwnVben hatte, beaass alldort 
ein kleines Landgut, auf welchem unser Dichter die 
ersten Jahre seiner Kindheit zugebracht hat. In einer 
seiner Oden erzahlt er eine Anekdote, von der ich 
nicht zn beatimmen vermag, ob sie für Wahrheit oder 
iabcl /.u liallen sei. nanilich diese: (iass er einmal 
heim i'^iiiclc picli in dem uehirge ganz verirrte, vor 
EriutldiinL' inydiliiV gcCnllen war und die Nacht unter 
de Ii III h e d h 1 1 Biren 

oder öcbhiuiren beheUict worden zu sein, natürlich 
zu nicht gerinL'cm Erstaunen der tJachbarn. so dasB 
er seitdem in der Lmgegend als ein Wunderkind, als 
ein Günstling der Gotter angesehen wurde: non ame 
Dia ammoms in/an«^). Dnrch diese ErZahlung, ein- 
gekleidet in diehteriachen Scbmnck. hat Horaz seine 
natürliche Anlage nnd insbesondere seine Weifae zs 
dem Dienste der Mnsen angedeutet. 

Sioherhch aah der Vater In seinem Sohne einen 
mehr als gewöhnlichen Geist, nnd es war keine eiüe 
Ebranoht. die ihn sm dem Enlsohlnsse brachte^ Vennsia 
mit Itom zu TcrtauBchen, nm semem Sohne alldort eine 
ErziebuuiT zu geben . die nach seinem Wunsche ihm 
zu geachicrer btellang nnd znr Vermehmng seines 



•) Am 8. Dezemliei-. . 
■> Seim. I, 6, 45 U. M. 
<) Can». m, 4, sa 
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Vermögens Terhelfen könnte. Sein siebentes Jahr 
war verstrichen*), als der Knabe an der Hand seines 
Vaters diu Weltstadt Ixitrat. Alldoi't bcsitr.liLc er die 
ScUnlen, wo die Kinder der Angesebenen imtcrricbtet 
Wiimen; un« wenn nmn um, wio er kcidhi. KCiireiui;, 
Uber die Strasse eehen sah. nett srekleidet und von 
Sclaven begleitet, die seine BUcbcitascLe und ßechen- 
taiei trugen, so nuue inn xMemanu iiir ciwas ramaeres 
als den Sohn eines Senator oder Ritters angesehen'). 
Einer dieser Schulen, der berühmfcsten in dieser Zeit, 
erwähnt der Dichter in eiuem seiner ISriefe, wo er 
sagt-, dass es ilim nocii fleutlici erinnerlicU. wie Ur- 
bilins, mit der Zuchtruthe bewaffnet (plagosiis Ürbi- 
lius), ihn die Verse des alten Livius auslegen lehrte^). 
Man Sicht daraus, dass Orliilius, der bcrllhmtcste 
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Digilized By Google 



7 

Boraz in seiner Kindheit anch den Homer kennen*), 
und ich zweifle nicht, dasB er schon damals den 
Sänger der Iliade, den LiebüngsdichtAr seiner rdferen 
Jithre, demlatdnischenUebersetzerderO^Tfiaee^ vor- 
gezogen hat 

Horas preist sich gllleklicb, dasB er tanm Vater 
gehabt habe, der als dn treuer Hfltör ihn nie ans 
lieni Auge rerlor: Ctato» ineom^liatimvg omnts eireum 
ductore» aderat*). Noch in seiner späteren Lebenszeit 
«linnert er sich dieses Fuhre« in seiner Jugeäd mit 
einem innigen Geitllil der Dankbarkeit*), und aus 
dem Bilde, welches er uns in einer seiner Satiren von 
seinera Vater entwirft, lernen wir diesen als einen 
Mann Ton solidem Charakter utad praktischem Sinne 
kennen, der seinen Sohn nicht durch Predigten und 



irie Aug. Arnolil a. a. 0. S. 6 sagt, dcssliall) walirBch^Hch, 
in Untmtulitrn das Grlodiidclie, vou dcu hellenischen Pflanx- 
si&dten hör, vorbreitet imil im gewöhnlichen Gebrauche warj 
ntunentlich Apnlien uar vorzugsweise hellenisirC. und in die rfi- 
mische Orenz-Uolonie Veuusin var genisa auch das Griechisch^ 
Im Terbehr mit dem ToDn, eiogeclrung«!!, wenn aoeh dit Clila- 
aisten ädi in der B^el der HntterspraChe bedienten. Die liM- 
Tarisohe Ejnutiilea des Giiechiecben ist etvas Anderes, die enrarb 
Horas Bich eist in Bom; aber das Mitgebrachte muaa ihn doch 



, ') Epist n, 2,'41 f. 

*) Livins Andronicue bat unter andereu die Odyssee in Satur- 
niaehen Versen übertragen. 

^ Senn. I, G, 81. 

Seine Mutter bat ei wahrscheintich sehr früh verloren, da 
er ihrer nirgend gedenkt Aucb scheint er geacbvistedos ge- 
wesen %a sein, denn schwerlicb würde «obl sonst seb Vater 
ibm allein die guize Sorgfidt nnd sein Vermögen ii^ieireadet 
liaben. S. Aug. Arnold: daa Leben des Hotex S. 2. 



VoTStellniigeD , sondern dudnroh xar Beherzigmig von 
Tageod und Pflicht zn weckea trachtete, äaaa er 
auf das Vorbild Ton Kameraden und ZeitgenoBseit 
binmes- und dadurch Miäea Sohn wie- in dnen 
Spiegd sehen liess, was znr Elure, was zur Schande' 
gerächt. Tiefere Eenntniss tob den CkOnden der 
Sittenlehre mdnte er den reiferen Jahren and dem 
höhere Unterricht in den Sohnles der Philoeophea 
Uberlassen zn mUsscn*). 

Solch, ehi Yeratändiger Leiter war ebi doppelter 
Schatz In'^mer Zeit, wie man ne damida zn Bern 
erlebte.' Es war die Zeit des Triumvirats; CSaar, 
FonipejuB und Crassos, von denen der erste damals 
in Gallien Krieg fllbrte, während die beiden letzten 
za ßom an der Spitze der Kegiemng standen. Rom 
war damals der Scbanplatz fortwährenden Aufruhrs 
uud bestund! gel- GewaltthätigkeiteD ; das Forum war 
der Kampfplatz der Milo's nnd Clodiusse, die mit 
ihrem Gefolge von bewaffneten Sclaven und gemeinem 
Volk alles mit Schrecken erfüllten. Die höchsten Wür- 
den waren die Beute von Ränken, Bealecbungen und 
Gewalt. Die öffenlliche Sittlichkeit war so tief ge- 
sunken, dass es einem Jüngling von guter Familie- 
kanm zur Schande gereichte, seine Jugend mit Schwel- 
gen und Schlemmen zugebracht zu liaben'). Nach 
diesem Triumvirat folgte das blntige Drama des Bürger- 
krieges, dessen Ende die Diktatur des Jnlins CKsar 
war, die für knize Zeit die Ordonog zn Born her- 
stcHfe. 

■} Seim. I, 4, 106 ff. 

>} 8. z. B. Cicero pro Coelio, c IT. 



Das war die Zeit, in der lloraz unter dem Auge 
seines Vaters zn Horn aufwuchs. 

Dass die ersten Kindrücke dci- Kindlieit und jugend- 
lichen Erziehung nicht selten fUr das ganze Lebeif 
von EinSuss :sind und unverwischbare Spuren in der 
Seele hinterlassen, ohne dass man dessen oft sich 
selbst bet<piiest ist, braucht kaum gesagt zn werden. 
Fragt man, vaa bei Hoiaz davon zurückgeblieben, 
Bo glaube ich vor Allem dahin seine Liebe zur Natar 
und zam Landleben rechnen zn kifnnen, die er in 
Beiner ersten Kindheit eiogeaogen baüe, und die ihn 
anch später, inmitten der Ueppigkeit der grosse» 
Wdt, den stiDen Landstte der Fracht der nnrubigem 
Hauptstadt' vorziehen Hees. Femär — was er in rei- 
feren Jahren selbst dem Unterrichte seines Vater& 
danken zn mUssen erkannte — daas er, obgleich 
nicht frei ron Sohwaoblieiten, nooh einer zn strengen 
^ttenlebre zngethan, eich dennoch stets rein gehalten 
hat Ton Allem, was geradn, unedel, tingeziemend 
ist'). Endlich den praktischen Sinn, der s^ne Weis- 
heit nicht lediglich ans der Betrachtung (Theorie), 
sondern auch ans dem Leben schöpft, und der di& 
Quelle des wahren 'GlUekes nicht in Süsserem Glanz- 
nnd Böhm, sondern in Zufriedenheit und Selbstbeheri^ 
sohung findet. 

Der Vater des Horaz sollte den von ihm ansge- 
stieuten Samen mcht zur Bdfe kommen sehen. Horaz. 
verlor seinen Vater aller Wahrscheinlichkät nach in 
den ersten Jtlnglingi^ahren ; denn von dieser Zeit an 



') Seim. I, i, 139. I, 6, 68 f. 
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sehen wir inn Rom reiiasseD. um einen neuen LeueDH- 
piaa emzuschiagea. aua finaen ihn immer am eieeoe 
Faust handehid. In seinem 20. Jahre*) finden wir 
Horaz zu Ainen. unter dem schatten der AKauemie. 
die Schulen der Philosophen besuchend. Dorthin be- 
gaben Biel) nämlich Eoms anfneseliene und leinbegie- 
rige JUnglinge, theils um sich den höheren Studien, 
vor Allem der Philosophie, zu widmen, theils um auch 
durch den Vorkehr mit gebildeten Kreisen sich den 
feinen Ton anzueignen, der ein Vorrecht der Attikor 
■war. wir finuen mer aen Sohn des Freigelassenen 
im verKehr mii Jun^iingen ans aen ersteu Familien. 



tatt fanden uni: 
ehrenden GcsprS 
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Muse' keQDcn, die im Verfolge auf seiac Bildung einen 
BD grossen Eiutliiss aiisireiilif li.if, !J;i-s er noch in ' 
einer seine V l^'f/leii Scliritrcii :ii]ariiU: 

Musa lo'iui. 

Aber die glliokliclien Tilge dos Akademielebena 
7U Atlieu waren l'lir llorai von kurzer Dauer: 

Wohl waren das dura tenipoi a ! Es w<ar im Jahre 
44 vor Chr., das» Julius Cäsar in der Curie ermordet 
wurde. Sein Tod war das Signal zu einem neuen 
Bürgerkriege, der an Grausamkeit alles Vorhergegan- 
gene libeilraf. Es bildete sieh ein TrinniTirat, beste- 
hend aus OctavianuB, Antonios nnd Lepidus, die 
llberehi kamen die Beute Cäears mtet sich zn fheüen. 
IHeseu stellten sich Brutns nnd Cassius als Verthei- 
digOT der Bepnblik gegenflber. Diese Letzteren, ge- 
nSfbigt ans Italien m fliehen, ziehen gegen Osten, 
nach Hacedonien nnd Syrien, um dort eine Kriegs- 
macht gegen die TJanrpatoren anzuwerben. 

Auf aaaer ßds6 nach Macedonien kommt Bmtns 
auch nach Athen; seine Anwesenheit daseibat ent- 
zündet in der Jttnglingesohaar das Freiheitsfener^, 
nnd nnter denjenigen, die steh nnter die Fahnen der 
Republik schaaien, ist auch Horaz. Daas er niolit 
einer der Unbedentendaten unter sehien Mifg^ossen 
war, lässt sich daraus entnehmen, dass Bmtns ihn 
zn dem Bange eines Legions -Oberaten (^nnns mi- 



•) n, 3, 46. 

*) Flutarch: BrutOB ii. 



litnm) erhob, eine Stelle, die meistentheils nur SShiteD 
von Senatoren zu Theil wnrde und womit das frageü 
des goldeoen Ringes, das Unters chcidungszeiclien des 
Rittersfandes, verbunden war. Hoiaz folgte dem Bru- 
tus nach Macedomen und von dort iiauii Asien, iiabm 
Theil au seinen Feld/Hgeii geeen die u idersiieii.siisen 
Lycier und gerielh dabei melir als einmal m Lebens- 
gefahr'). Im dritten Jaiire rliekten Brutus und Cas- 
Bius mit vereinigter Macht dem Antonius und Octa- 
vianus. die nach Ilhmen und Macedomen hinlib ergeschifft 
■waren, entgegen, und da war es, im Heri)Sle des 
Jahres 42 vor Obr., dass in den Gehlden von Philipfii 
die doppelte Feldseblaeht {geliefert wurde, die der 
Republik den Todcsstoss versetxlü. Die Le-ionen 
des Brutus und Cassius, von einem pani:!cbeiihdireeken 
crfasst. ergnffen die Fluclit. Die beiden Feldherren 
machten ihrem Leben selbst cm Ende, wilbi'end die 
liebrigen ilir Heil in dpr Flucht suchen oder sich dem 
Sieger unterwerfen. Iloraz gedenkt dieses unheilvollen 
J ages in einem liewillkommnungsliede, das er Sfffilf 
.lalire spsLtei einem seiner alten ^egskameradeD, 
Pompejus Varus, bei Gelegenheit seiner ZnrOckbeni- 
fnng aus der Verbaonnng, znsang^. „Hit dir," sagt 
er da, „babe ieh bei Pbihppi gekUmpft und, nicht 



<) Er ragt dies selbst in einem an sdneu alten Freund Pom- 
p^sg Tams geriditeten Benfllkommnongdiede, Csnn. n, 7: 
„0 lat^ mecom tempu» in uüimiaa dedacte, Bnrto nülitiae 
dnce." Dui er Aäen besucht bat, losst ddi entnehmen ans 
Send. I, 7, deren Schanplatx zu ElazamenB ist, nnd aas Epist. I, 
11, pr., wo er von verscliiedenen StSdten und Ingeln Asiens ala 
ibm ti^annten PlUzen spricht 

•) CBrni..n, 7. 
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€bieiivoll. in übereilter i'hiclit meiDcn iaebild we^e- 
worfcii. an dem Tage, da der Heldeiimiitli zusammen- 
Ijraob. und aucli die lapferstcn sich tief in den Staub 
beugten.- Ea !8t soiiUcrbar, dasa emige Ausleger m 
dieEcn 'Worten des Diehters ein bclbstbckcnntniaB der 
Feigherzigkeit baben finden können, anstatt dann den 
Ansdmck einer gekränkten \ atevlaudshebe zu sehen. 
Termiscbt mit einem leichten Scherze, welcher, ao wie 
er es ausdruckt, amara lento tempciat risu. Hora/. 
war einer derjenigen , die der belalir entkamen. 
..Merkur."' sagt er. ..rettete micli aus dem Gedranffe 
und brachte mich wü}ilbch!ilteu nach l!om." 

Diu ErLi„ni > I id tc u f i (II t n li4,c L n win 1 
hing in das Leben des Dicbicrs. Ware der hiee auf 
der &eitc der Rcpuijhkanei ;rcblif;ben , .'■o lialte der 
]nnge Legions oh erste waLrBcliciniicb eine pobiiscUe 
Laufbahn emgeschlaEien. Jet^t aber waren die schonen 
Hoffnungen, die ihm zugelacht hatten, plötzlich zer- 
■stüit, seine Traumbilder von Freiheit und llepublik 
in Rauch autgegangen, und, um das Maass seines 
Unglücks übervoll zu machen, war auch sein väter- 
liches Landgut eine Beate der boldatcn Kcwoiden. 
feeiner btellunir. scmesljah und (rUts beraubt, musste 
ernun sein (diif.k .snchcn gehen. Das l.neliiek machte 
ihn weise- Des Jagens nach lialim und Gunst über- 
drüssig, erstreckten sich seine Ullnscho loitan nicht 
weiter als dabin, sieh ein massiges Auskommen und 
einen ehrenvollen Manien au siehern. \on dem Ueber- 
reste seines ^ermIlgen8 kaufte er sich, einem Be- 
uchte des SaetoDiuB zufolge"), das Amt>eines Sonba 
*) 8. auch SattT. n. 6. 36. 



bei düiii QitUslori) — oder wie wir beul zu Tage 
sagen wünicii iVui Wldlo ticies Sckrefiirs udei- Re- 
ferendars bei düiii Miiiifiteriuiii der Fiudüzcii — und 
von uan an l)egami er zugleiub, wie er sagt, Verne 

Welcbcr Grund war es, derHora/cti dazu bcwog? 
Dies ist eine Frage, die vielleicbt Niemand gestellt 
haben würde, ebeDSOwenig als man fragt, was die 
Lerche anspornt zn singen oder die Biene ibre Honig- 
zeUen zu machen, hätte uiclit derDiebCer selbst dazu 
die Veranlassung gegebeu. in einem ^eiucr let^teu 
Briefe, ungefUhr 30 Jabre später gcscbricbeu, sagt 
er, in einem Antwortscb reiben, seinem Freunde Julius 
Florag, der ihn um ein Gedicht gemahnt hatte, nnter 
Anderem ancfa dieses: „Als ich von Philippi wohl- 
behaUen nach Hanee gekommen war, mit gestatzten 
Fittigen, erniedrigt und Teraimt, drängte mich die 
verwegene Armnth dazo, Verse zu machen; aber jeiztv 
da ich Alles _besita!e was mein Hera verlangt, wo 
w&re wohl Nieaswnrz genng da nm mein Hirn zn 
sänbem (mit änderet Worten: wäre ich niolit dar 
grSsste Thoi), wenn ich nicht lieber aof meinem 
Bnhebette nm znti^men liegen, als Verse schmieden 
wollte^?" Also war Horaz, sdnem eigenen Be- 
kenntniBB znfolge, ans Armuth Dichter geworden. In 
welchem Sinne meint er dies? dass er dem Dichten 
sieh zuwandte um des Brodes willen, sei es um sieh 

<) Scriptum qnaeatorium. Suelon; Vita Hör. in Horatii Eil. 
Fr. Bitter, Proleg. p. XVni, sq. — S. dagegen Äug. Arnold': 
du Leben des*HoraE S. 16, 

•) n, 2, 49 ff. 
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dn Honorar zn verdienen, eei es um sich reiche 
Fiotektoren zu erwerben? Weder das Eine noch das- 
Andere ist wahrfiphcinlidi. Horaz machte kleine Ge- 
dichte und damit war wenissicns kein ijrosses Ho- 
norar zu verdienen : und seine ersten Diclitnngsver- 
suclie waren aiit nichts weniger als darauf berechnet 
ihm reiclio Beschirmer zu verschaffen ; es waren 
namhcb Hohn- und Spottgedichte. Keines von beiden 
kann also von dem Dichter beabsichtigt worden sein. 
Vielmchi". sasen die neuesten Ausleger'), müssen die 
Worte des Horaz so verstanden werden, dass der 
Aerger nber die Erniedrigung m die er eich gebracht 
sah und vor Allem das ISewusstsem nichts mehr 7.\1 
verlieren 7.11 bitben . dass das die audax paupei'tas 
w.u- die ilüi \ eise und Kwar liitbesondere faatiren 
/i ü Ii 1 ]3 iit Ii I lUf Iis t i ii dif. e 
Eiklatun^' wiibl hincn. aber sie klimmt nicht zu den 
cUn ^\ lintLi Ar itL 1 k Di Iii t \i der Lnt 
g 1 it/iii iL i-hrn 1 iid I l7t km-htet, 
meines Erachtens. gcnugsapi liervm-, dass bier durch 
den Dichter seine frühere Armiitii .'^fioiem gegenwär- 
tigen Leberfluss gegenüber gestellt, winl. ..bo wie 
die erste, sn^t er. mieh damals ;uis]j()inle \erse zu 
maeben. sb veranlasst mich nun die letzte meiner Euhe 
zu pflegen": diess Kcusf also dculhcli, dass unter der 
audas Paupertas m der Hiat nichts Anderes ver- 
standen werden darf, als die Göttm Jlsvut, die ge- 
pnesene Untier aller Künste, ^an bat gleichTroU 



•) Strodtmum: Bantiug' l;r. Gedichte, ElnL S. 46—51, bat 
eher diese Worte ^ea beeonderen ExcoraoB, 
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(Iberliaupf bemerkt, daas der Dichter liier Hemer Ge- 
wobnlieit zufolge im Scherxe von sich selber spriclit. 
Uro das lastige Ansuchen seines Freundes Florus los 
zu werden, stellt er sich als ob ihn nicht die Muse, 
sondern, gleieh so manubem B 1*0 ds ehre i her. Aimuth 
allein zum Dichten angereizt hatt^. und daüs in i olge 
hiei'on gegenwartig, wo die Armuth nicht mehr dränge, 
auch seine Dichterader versiegt sei. Das ist offenbar 
nichts als Ironie: ea ist ein Scherz, hinter dem jedoch 
«ine allgemetne Wahrheit fiteckt, nämhch die, dass 
Armulh ofl: cm Sporn für das Talent ist. dagegen 
Leberfluss manches Talent einschlummern lässt. 
„Rcichtbum, sast Jean Paul, erdrückt das Talent 
mehr als Arinutb: unter Goldbergen nnd Ibronen 
liegt ivahrscheiubch ao ninin^bcti ricaige Genie bc- 
-graben," 

Als Iloraz nun zum ersten Mal als Dichter auf- 
trat, ivar es doch sicher nicht das erste Mal. dass er 
seine Dichterader aiit die Probe stellte. In einer 
seiner batiren erxuhll er. daaa ihm. als er gnecbisehe 
\erse zu niacben licOTnncn liatte. Vafer Uuinnus 
nach Mittei-nacbf ciscbiciien sei und ui ihm gesagt 
habe: ..es sei eben so grosse lltorhcit die Zahl der 
.gnecbischen Dichter vermehren zu wollen, als Baume 
in ein Gehölz au fuhren')." Ubschon ich nun sehr 
geneigt bin, diese Erztiblung, ebenso wie die früher 
vom Vultar gemeldete, oder ein weitereB Lngef^hr. 
nhmheh eine ihm dnreh eine Wahrsagerin gemachte 
Prophezeiung^), fbr einen Scherz zn halten, ersonnen 

') Senn. L 10. 82 ffi 
*) Sena. I. 9. 29 ff. 
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am das Tböriclite eines derartigen Verauchs anzu- 
denten, so macbt es gleichwohl des Horaz Bekannt- 
sein mit griechischer Sprache und griechisciiem Vera- 
EDaasa mehr als wahrscheinlicb, daas er auch in dieaer 
Sprache seine ersten dichterischen Veranche abgefasst 
hat*). Aber sein gesunder Verstand sagte ihm, daas 
4ieB ein nutzloses Werk wäre, mit dem keine Ehre 
ani^nhebon sei. 

So begann also Horaz tod nun an sich Tor aUem 
der DiebtknnBt zn Tridmen imd die ersten FiQoht« 
seiner Unse waren Jamben nnd Satiren. Unter den 
Ersteren werden Spottgedichte anf besondere Per- 
sonen, Dater den- Letzteren Tadelgedicbte anf ajlge- 
mein herrschende Oebrechen mit Seitenhieben auf 
einzelne Individuen, verstanden. An Stoff dazu konnte 
es in einer Zeit wie diese, in der eine blutige Bevo- 
Intion nnd Bürgerkrieg eine ^zliche Umwandlung 
dei Ge&ellBohaft nnd des Lebens bewirkt hatten, nickt 
mangeln. Viele angesehene M&nner waren daich 
das Schwert weggeraBi, andere znr Veibannnng rer- 
urtbeilt; nicht wenjge vermögende Bürger waren in 
Armnth veriallen nnd hatten Glflckskindem, die von 
Nichte ans zu Ehre nnd Ansehen emporgestiegen 
waren, Platz gemacht; mancher wohlhabende Land- 
mann sah seine Besitzungen durch die Soldaten des 

') Ritter meint, Ja33 eiuige der Epüden, u;vmi;Dtlich Ufini. 1, 
13 und IG. die ihm vor der Siederliigc bei riiili|i]>i vcrfortigt /.a 
sein scheinen, von llovs^ urspr nnglicli in grieclii^clier Sprache 
gedichtet, siiäter aber von ihot selbst ins Lateinische UbeiBetzt 
TForden seien. S. Troleg. p. XV. sq. Eine Meioang, deren Ver- 
theidigung iiji nicht gerne Qbernehniea müchle. 



18 

Siegers eingenommen. Man sali auf der einen Seite 
snr Arninth nnd Erniedrigtmg, auf der anderen wieder 
zügellosen Lama and VerBchwendung. Die öffent- 
liebe Sittlichkeit war vor Allem bei den hßhereD 
Cloasen sehr äef geeanken: ebelicbe Trene war eine 
Seltenheit,' Qemnnsncht und Geldgier die Triebfeder 
der Hoben nnd Niedern. Alte Laster, Tfaorbeiten 
und ZOgelloBigkeiten , die eine Bevolntion ins lieben 
mfl:, waren damals in Born rrioblieb vertreten. Di& 
Stadt gewährte den Anblick einer Hischnng der 
sonderbarsten Kontraste. Da genalirte man einen 
Obersten, vor wenigen Jaliren erst als Sdave nach 
Rom gebracht, nsn mit seinen Schimmeln Uber die 
via Appia trabend , oder Im weilen Staatskletde anf 
der via Sacra wandelnd mid ans sdner Hübe anf 
Andere niedersehend. Dort einen von einem Dien^ 
Schwann begleiteten HoftSnger, der in wenigen Tagen 
Sohätze gewann nnd veigendete. Da wieder einen 
Pamphltisohreiber, der Jeden angriff, von dem er 
keine Gegenraehe zu iUrehten hatte.. Hier ein Stoiker 
mit langem Gesicht,' der, seit er sein Vermögen dncoln 
Liebhabereien nnd Alterthftaneleien verloren, den Fhilo- 
Bopbenmantel nmgehangen hatte und jetzt als Sitten- 
prediger auftritt. Dort än Kpikniäer, der die Gastro- 
nomie als eineWisaenschail döcirt. Endlieh ein Heer 
von Glücksrittern, unter'' welchen diejenigen die auf 
Erbsehaften alter Freier imd Freierinnen Jagd machten 
nicht die unglücklichste Rolle spielten, so wie unter 
dem weibliehen Personal die Kupplerinnen nnd Gift- 
misfberinnen. Diese nnd dergleichen Personen nnd 
Charaktere lieferten rdehlichen Stoff zu Satü^n, nnd 



wurden jetat durdi Horaa bald im ernatOD bald im 
ScfaerzeDdeD Tone an den Pranger gest^t 

S^e ersten dicbteri sehen Versuche machten GIBoki 
mtmehes witzig Gesagte, mancher Vera worin be- 
kannte Personen gehechelt würden, wie z. B. dieser; 

FastDIoB Bafillos olet, Gorgonliu hiraimi), 
liefbn in der ganzen Stadt henun. 

Das Talent dea jngendliohen Sohrißetellers brachte 
ihn mit Virgüins und Varin» in Berilhmng, nnd wohl 
bald bildeie sich swisi^en diesen drei Dichtem un 
Frenndschaftaband, das bis zn ihrem Tode, Stand ge- 
halten. Sie bildeten den Kern einer neuen Dichter- 
schnle, die sich die Anfgabe stellte Latiom mit ^er 
poetisohen literatar ztt bereicliern, die an Eleganz, 
nnd Anmntb mit der griechiachcn wetteifern kOnne. 
Virgil war damals mit seinen Georgiea beschäftigt*). 
Varine widmete sich der IVagÖdie und Horaz fnhr 
fort Satiren zu schreiben. Die beiden Ersten ge- 
nossen die Geschlitznng, oder ich möchte lieber sagen, 
die Freundschaft des Sfäcenas, und auf ihre An- 
empfehlung wurde auch Horaz diesem Staatsmann 
vorgestellt. Unser Dichter beschreibt die erste Zu- 
sammcnltunft, welche in der Mitte des J. 39 vor 
Cliristo .Süitt fand, auf naive Weise: „Vorgelassen, 
sagt er , sprach ich einige abgebrochene aber unge- 
kllnstelte Worte; ich sagte wer nnd was ich sei, 
empfing darauf eine knrze Antwort, nnd kehrte wie- 
der nach Hanse zurück." Neun Monate b9rte nun 

>) Serm. I, 2, 23. TgI.Senn.n, 1,4&: „Qui me conuuorit — 
fleMt et inaignlB totA*ean(abitar orbe." 
■) B. Oar. Fradke: taeü Hont p. 29 sqq. 
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Horoz niohts Näheres Ton M&cenas; — ein Beweis, 
dtuiB dieser in der Walil seiner Leote niolit tibereilt 
za Werke ging — hierauf empfängt er dann eine 
Einladung an seine Tafel nnd Aläcenas nimmt ihn 
üi tanictyram ntimerum auf). 

So w&rd Horaz conviotor Uaecenatis, der Tafel- 
freund des IfonneSf der damals an Ansehen nnd Ein- 
flnsa Aber Alle herrorragte. Mltcenas war die rechte 
Hand Ootarian's bä der Ldtting der Staatsange- 
legenheiten, wie Agripps dasselbe in Eriegsangelegen- 
htiteu war; zn^eich war er aber aoeh der mild- 
tfaittige Beschirmer der Eflnsle, der Fremd derDichtei- 
die das Zeitalter des Angnstns verherrlicht haben. 

Ueber den Charakter dieses Staatsmanns bat man 
sehr verschieden geurtheilt wobei man jedoch nicht 
im Auge behalten hat, daas er seiner Herknnft nach 
Etrusker war, daas Diebt römisches, Bondem tuski- 
schcs Blut iu seinen Adern floss. Gewiss ist MäeenüS 
ciebt frei zu spreeben von unmässigcr Liebe zur 
Ueppigkeit und Pracht, ebenso wenig von mehr als 
männlicher Biegsamkeit; aber diese Schwachheiten 
wnrdcn andererseifs durch ausgeKeichuete Eigen- 
schaften aufgewogen. Er gift das seltene Bild eines 
Staatsmanns, der sich ganz, der VerwirkUchung des- 
jenigen weihte, worin er das Heil und Wob! des 
Staates sah; all' seine Kräfte nnd Talente weihte er 
der GrDndnng der Monarchie nnd der Befestigung 
dei' Macht de^enigen, den er zu dieser hohen Anf- 

<) Serm. I, 6, 54 5. 
■ ^ S. Weber: Q. Hoistiiia FImgcs als HeoBch und Dichter, 
p. 143 ff. 
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gäbe berufen glaubte; und dies hat er mit einer 
Selbstvcrläuguang und zugleich mit einem Freimath 
gethan, die ihm die dauernde Geneigtheit von Fürst 
und Volk erworhen haben. Als BeBchiraier der Ktlnste 
nod Wissenschaften legte er einen feinen Takt nnd 
ein richtiges üitheil an den Tag, indem er nnr die- 
jenigen ia seinen Ereis an&abni, die eina Zierde ihr« 
Zeit geworden sind; und s^Edelmnth ging so wdt^ 
dass er sdne Günstlinge von sieh unabhängig machte 
und mit ihnen nicht auf dem Fusse eines Beschirmers, 
sondern eines Freundes verkehrte. So ist denn 
MBcenas das glänzende Vorbild der edlen Begflnstiger 
der EHnste nnd Wisseuschaften geworden, die 15 Jahr- 
hunderte später seinem Qebnrtlande zur Zierde ge- 
dient bähen und das Jahrlinndrat des Angnstus in 
dem der Hedid's nieder aufleben lieaseu. . 

Ungefähr ein Jahr nach dem ersten Bekannt- 
nerdeu treffen wir die drei jagendliehen Dichter in 
Gesellscbaft des MUcenas und einiger. Freunde auf 
einer Bdse nach Bmndnsium, wohin dieser Staats- 
mann von Ootavian gesandt worden war um .^e 
VersShnong mit Antonius zn Stande zu bringem 
. Hoiaz g^bt in einer seiner Satiren eine nuterbaltende 
Beschreibung diäter Beise, die znglücb als eine Probe 
dienen kann, welch' ein ungezwungener Verkebr 
zwischen MUcenas und seinen Freunden Statt hatte '). 

Unter all' den Freunden war jedoch keiner, dem 
er sieh inuiger anschloss und mit dem er verlraulicber 
nmging als Horaz. Der Grund hievon ist in der 



<) Seim. I, 5. 



UebeteiDatimmuDg licider, was Geselunack und pdi- 
tüche Denkweise betrifil, zu saehen. Bei aller Vor- 
Behiedenbeit des Standes und Charakters bestand 
dock swischen dem ehemaligen L^onsobecsten des 
Brutus und dem Staatsdieoer des Augustes in einem 
Ponkte grosse Gleiebbeit Horaz war der Sohn eines 
Frdgelaseenen (libertinus), durch keine GeschleohtB- 
erinnerangen an die alte Ordnung der Dinge ge- 
bunden; Häoenas wu, -wiewohl von altem etnirisoben 
Adel, doeh als römischer Borger ein homo sotus, 
mit dem Bange eines rBmisohes Bitters. Beide war^ 
in Reichem Uass^ der Eistere dnroh seineu Charakter, 
der Letztere dnrch seine Stellung, erhaben sowohl 
Uber das Jagen nach der Volksgunst als Uber die 
Anraassuugen der Kobilcs. Horaz besaKS keiueu 
andeieji Ehrgeiz als den anabhiingig zu suiii ; Mäeen;iS 
wUuBchte keinen anderen Titel als den etcc!; Eignes 
Bomanus. Beide stimmten darin tlberein, d?is^ sie 
persünliche Talente und Verdienste hSher schützten 
als Titel und Stammbäume; üeide iiiussten aleo ein- 
ander leicht die Hand reichen künncn in einer Zeit, 
worin Verschiedenheit von Rang und Stand vor der 
sonrerainen Gewalt des Herrschers in den Schatten 
trat, und worin perBÖniichcr Einfluss mehr galt als 
als eine Reihe von Ahnen. Die Freundscbait zwischen 
beiden M&nnern hat bis an das Ende ihres Lehens 
ohne Unterbrechung fortgedauert; Horaz ehrte den 
MUoenas stets als seinen Wohlthäter und bewies ihm 
die innigste Anhänglichkeit; ihm hat er seine ersten 
und seine letzten Geüehtegewidmdi<)i Iföeenas liebte 

<) „Prinui dicta mihi, iiunma dlcende Caniena." Eptat. 1,1 
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. Eorasen als seinen anseriesenen Erennd (Ego qnem, 
TocBB düeete, Haecenas'), an dessen offenem Hazmit 
hdlem Verstand, ao^eiftiinitem Geist nud feinem äe- 
»^acb er-Eiqnlcltimg nnd'nieünahme fand in Fiende 
«nd Ldd. 

Das Bekanntwerden mit IQoenas erSffnet eine 
neue Periode in dem "Leben nUHerea Dichters. 

Horas war nnii dngefDIirt in den gtönzenden 
Kr«s, wo neben anserleBener Praeht und Ueppigkeit 
«in feiner und zngleieli nngezwongener Ton bertsdite. 
Er kam in BerUbning mit den ersten M&nnem dieser 
Zeit, worunter wir die glänzenden Kamen eines 
Messata, einer der eisten Redner dieser Zeit, eines 
AsiniDa PoUio, der nicht minder als Feldherr denn 
als StaafsmanD geachtet ward, ferner Ägrippa, den 
grEissten Kriegsobersten seiner '£eit finden, ohne emer 
Anfall] seiner früheren Studien- und Kriegsgenossen 
zu gedenken, mit welubeu das alte Freuudschufts- 
band erneuert wurde ''). Unter diesen Männern waren 
Tielc, die, gleich Mäccnas selbst, die Pflege der Wisäcn- 
scbaften und Künste mit ihren StaatsgesohUften ver- 
■einteii. Konnte es wohl anders sein, als dasB der 
Verkehr in diesem Kreise Horaz mit den Zeiten und 
Verhältnisseu vcrsülntlc, und seine frühere Bittericeit 
seiner D3tUrli(;]ien l''r(ihliclikeit I'latz machte? Das 
Vaterland, der .Staat, die ihm irtther unrettbar ver- 
loren Ecbienen, die sein tatdmm gewesen, worden 

<) Carm. n, 20. 

. Die vornebmBteu denelben findet maa gMunat In SeroLl, 
10, 81 E Uebnr die Ztitgeuosten des Horn im Allgemdnen 
A Estrd: Prascpogiaphiii Hont Anut 1866. 



jetot mehr nod mehr sein dendenum ') ; und der Dichter. . 
der noch vor wenigen Jahren keme andere Hülfe ge- 
Hfiten hatte, als mit dem besten Theile der Bürger- 
Hchaft dem Vaterlande Lebewolii m sagen wünschte 
jetzt nichts mehr als dass ein danernder Friede die 
Wunden des Bürgerkrieges heilen müohte. 

l'i-airen wir. welchen Einfluss der Umgang mil- 
Mäcenas auf Horazens Bildung irebaM hat. so ist 
einerseits nicht zn verkennen, dsss er dem Leben in 
den hohen Kreisen den ihn auszcicLu enden Urbanen 
Ton. die Gabe das Emstbafto mit Anmuth. das AU- 
tUdiclic mit.Wit;( au würzen, zum erosscn Theile zn 
danken hatte. Jedoch anf der anderen Seite musste 
auch der «eist des Epikureismus . welcher in den 
Palästen der Grossen herrschte, auf sein Denken 
und Leben vou EinÜuss sein^). und ihm. besonders 
m seinem Jugendfeuer cme HmneiKunc zum femnen- 
genusa Ecben. der sieb mit den Voischriflen einer 
strengeren Sittenlehre schwer vereinigen liess. 

Die enare Verbinduns. die zwischen Mäcenaa und 
Octavian bestand, mnssfe von selbst auch unseren 
Dichter iregen den Triumvir günstiger stimmen. Den- 
noch aber scheint er sich stcis in Entfernung von 
1 m M I 11 11 d ml 

d "\\ a h ft 1 d m t D 

Bache der Sermones (Satiren) . welches er in dieser 



<) Oarm. I, 14. IT C 

*) S. hpod. 16: Ilten um tentor bellu cinhbnB aetas etc. 

<) Auf die Lehre ispicnn aelt dasjenige, waa er in Btinei 
BecchieibQng 4er Iteiu naeh Bmndiuhun Serm. I, 6, 101 saet, 
muuqua deu dldid Hcoram Bg«re aerum. 
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Zeit reridirt TerSffentlichte, wird der Name des Caesar 
nur eio dnrägea Hid im Vorbeig^ genannt*). £nt 
10 JahTe nach der Schlacht tod Philipp!, als Antoiüns- 
Italien mit dem Btlig»kriege bedroht«, als Kleopatra 
es wagte ein begjei^B Aoge auf das Eapitol ta 
werfen, ala Angst and. Entrllabmg die ganze Bll^ier- 
schafi ernUlte, da bekam auch bei nnserem Dichter 
das Kntionalgeftihl die Oberhiind und erklärte er sieh 
bereit mit Mäoenas unter den Ftdmen des Oeta^air 
zn kämpfen*}. HScenas blieb jedoch in Born, wo 
ihm darch Caesar, währeod seiner Abwesenheit, die 
Fiäfektnr Uber Italien übertragen worden war. Als- 
dann die Kunde von dem Siege bei Aktium nnd von 
der Flacht des Antonias nnd der Kleopatra nacb 
Bom kam, da erreichte bei der allgemeinen Freade 
auch die Fröhlichkeit des Horaz den Gipfclpankt,. 
und er strUmte sein GefUbl in xwei ditbyrambiscben 
Liedern aus, das eine an MUcenas, das andere an 
seine Kameraden gerichtet, die ein echt vaterlän- 
dieches Gefühl athmeo^). Von nnn an warde der 
ehemalige Gegner des Octavianns ein warmer FHi^ 
Sprecher des Caesar Aagnetns. 

Verdient diese Aendernng der Denkweise de» 
Tadel der Grandsatzlosigkeil, den Einige aaf ihn ge- 
worfen? AVahrlich die Geschichte früherer und spä- 
terer Tage weist manches Beispiel eines schnellem' 
Wechsels auf, als wir bei Horaz bemerken. Aber ist 

<} Senn. I, 3, 4. 
<) Epod. I. 

>) Epod. IX: „Qoando reposttun Caecnbam" etc. a. Cum. I, 
37: j^uDC eat Ubendum" ele. 



26 

^er Dichter in Heiner Verebning des Augnstns nicht 
douh za weit gegangen? let er wohl von Schmeichelei 
frei zn sprechen, wenn er ihn als „den Sohn der 
Maja", als „einen Hirn nielsbewohn er in menscblioher 
Gestalt" darstellt')'? Ich will dies nicht ganz ver- 
theidigen; indessen muss dabei der Unterschied 
zwischen der Sprache der Poesie und der der be- 
aonneoen Prosa nicht aus dem Auge verloren werden. 
Bei den Rlimern bezeichnete solcher. Ausdruck nichts 
anderes, als wenn wir einen verehrten Fürsten einen 
„ Frieden Bengel " einen „Boten des Himmels" nennen 
würden; und würde cio derartiger Ausdruck in dem 
Munde eines Jyjiaclien Dichters woli! ala Schmeichelei 
ausgeachrien werden? Bass Augnstns, seit er zur 
Alleinherreehaft erhoben war, sich, der aligemeinen 
Ansicht nach, dieses Ehrennamens würdig gemacht 
hatte, ibt nicht zu verkennen. Sei» Edeliuulb als 
Caesar machte seine Grausamkeit als Triumvir ver- 
gessen, und seine Regierung eröffnete für Rom eiue 
neue und viel verh eissende Zeitperiode. Während 
nach Auspfii diu Aulttorität des römischen Kameus 
bis 7,11 <k-]> cTillogoiisleu Völkern, den Britten uud 
Partlißii, yorgedruiigen war, wurde in Rom, Italien 
und in den Provinzen die Ruhe und Ordnung wieder 
hergestellt; die Verwaltung der Finaiiiteu wurde ge- 
regelt, die verfallenen geistlichen Aemter wieder mit . 
'Olmiz nuigeben, die Sffentliohe Sittlichkeit befOidert 
Etlnpte und Wieeenschaften, Handel nnd ludnstrie 
3)16bten und der Tempel des Janne wurde, zom Zeichen 



<) Gtna. I, 2, 41 ff. 
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des allgemeinen Friedene, goBeUoBsen. Ist es an 
Wiuider, daes £om und die Welt, bd Ituiga niisB- 
handelt, aieh unter ^eser Begiernog glOcklioh Mlt^ 
and den zweiten CoeaKF als einen Abgesandten dea 
ffimmels begrttesten? Horez wu, der Btt^erkric^ 
mttde, «in Mann des Friedeos, nnd Trenn er in der 
£rhebang des Ängustos zn weit gegangen ist, so hat 
er diese Yerirning mit einem gnten Theile der besten 
seiner ZütgenoBsen getfaeilt'). 

Uebrigens war das VerliaitDise des Horaz zu 
AngOBtns ganz Terschieden von dem zu Müconas. In 
dem letzteren ehrte and liebte er den Freund, in dem 
ersteren huldigte er dem Oberliaupte des Staates, 
dem Paler atqne Priuceps, von dem er sicli immer 
iu ein erijielit'er Entfernafig hielt, Wohl trachtete 
Caesar den Dichter näher mit sich zu verbinden; er 
machte ihm sogar das Anerbieten auf vertrautem 
FuGse mit ihm umzugehenj er bot ihm sogar die 
Stellung seines Privatsekrctäire (Epistolarum officium) 
-an^), so dass der Dichter mit Recht sagen konnte: 
pau-perem dtvee me petit; Horaz wies aber diese An- 
erbietnngen und ebenso die wiederholten Aufforde- 
rungen die Thaten des Augustus in eiuem Helden- 
gedichte zu besingen, beharrlich von der Hand'), und 
er that dies mit einer Urbanität und zugleich mit 
einer StandhafUgkeit, die ebenso von seinem Talent 



<) S. BOR Omtrurmi Qnlntut Hantitu FiMOtu, B. UT S. 
Man Met die Sache aoefliliilicti bei SueioHOM: yii». 
Hontii enrUmt. 

. *} S. dann. I, 6 au A^ppa; II, 12 an HaeceB«; 17,15 (im 
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wie Tou Beinern Charakter ZengniSB geben. Dnreb 
solches Handeln bewahrte der Dichter sune Unab- 
hängigkeit, und so bheb zugleich das Oberhaupt de« 
Staats fär ihn in den blendenden ^mbns gefaUHt, 
weicher I>et einem ndbeien Verkehr mit Angustas so 
leicht hätte in Iiiiui;li verfliegen können. 

.Aber kehren wir /.u (kr poetischeD Laufbahn des 
Horaz zurück. Ls war ungeftilir zwei Jahre vor der 
Sccschlacbt von Aktium. nh Mucenas dem Dichter, 
nach der Herausgabe des ersten Bnches seiner Satiren, 
als ein bleibendes Unterpfand seiner Freundschaft 
ein Landgut selienkte, das ibu für den früher er- 
littenen ^ erlust seines l aterhehen Erbgutes in reich- 
lichem ^Masee enteeh^digte. Es war dies das be- 
kannte, nicht lern von Rom m einer malenseben 
Gegend gelegene babinnm, ein schattiges Thal, ge- 
schützt gegen forden und Süden durch Bergketten, 
die mit bchulz. telraiich- und Buscinverk bewachsen 
den weidenden llccrdeu reichliche J>ahriiug lieferten. 
Lin schaftenreieher Liehenwald und ein Irischer liacli" 
(die Digeutia). der siuli durch das Thal schlängelte, 
machten es zu einem kühlen Zufluchtsorte in den 
Hundstagen, uud die IrUmuier eines ;ihen lempels 
(der \aeuua) boten einen romautisclien Anblick dar. 
Das Landgut umfassle, ausser dem Herrenhanse sammt 
Zugehor. o von wohlhabenden l'uehtcrn bewohnte 
BauoniCTllor. deren .Micabeii dem liesitzer em reich- 
lidc I ik 1 h^l itu Mll Ijt duifte dabei 
der Dichter ausrulen: Hue erat in votis')! bobald 

*) Horas beBchreibt seine TiJla Senn, n, 6 piine. 'und Epist. 
I, 16 paae. Aach m mehieren Oden erwähnt ei daMlben 
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seine VerbindnDgen nnd Verhältnisse, die ErfllllDng 
TOD Frenndscfaafls- nnd BOrgetpflichten es ihm ge- 
statteten , entfielt er dem StadtgetrUbl und nitbm die 
Znflnclit zn seinem Landgot Dort veitheilte er seine 
Zeit nnter die Besohäftignngen des Landlebens nnd 
die Stadien. Die Stddien bestanden tiieils in der lak- 
ttlre der giieohischen' nnd lateinischen IMchter nnd 
Prosaiker, tbeHs in der Ansflbnng der Dichtkunst. 
Aas säuea Schriften geht herror, dass er mit den 
UteiDiBGhen Dichtem, den Siteren wie den nen^^s, 
von Ennins nnd Plantns an bis anf OatnllnB nnd Ln- 
«retioB hin, genau bekannt war, flbrigens ihm ancb 
die ErsengnisBe seiner Z«^no8sen nicht enlgii^eii. 
Untfir den grieohisoben Sobtiftetellem waren es toi^ 
zQgBweise Aloaens nnd Saj^ho, Arohüochns mid Enpo. 
Sb, Plato nnd Menander*), die ihn fesselten. Dass 
«ein Dichtertalent nieht einschlninmerte, Hefüi dient 
die Heransgabe dnes swNten ^ehes Sermones, dem 
nach knrzem Zwischenranme ein Bnch Jambt(Epodi) 
folgt^ znm Beweise. 

"Wenn wir die zwei BOeher nmfassenden Satiren 
onter einander vergleiehen, so i&est sieh darin nicht 
imdentlich wahroehmen, wie die Kunst nnd der Ge- 
schmack des Diobters sich allmälig Terfeinern und 
Teredeln. Zu seinen ersten Satiren gebtJren Rnpilins 



s. Carm. I. 17: II, 16. Ton der Digeotia, Jetit Licenzm 
spricht er Epist. I, 18, 101. Ton dem &nimi pn&e y&cniiBe 
Epist I, 10. 49. Eine aorgflUtig gesrti«iteta BesdueibimB, mit 
BeitckBichligung der nenesten KacMoTSchaugen, giebt NoS des 
TeigerBi Tie dUomce (toh der Änsgabe Ton Didot). 
*) Senn. II, 8. 11 f. 
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(I, 7) and Gupieimiiis (1^ 2). Beide tragen die IHr- 
bnng der vetun Comotäia an ddi. In der ersten wird 
Stqiiliiui Bex, ein Aristokrat in den B^en der Be- 
pnblikaner, anf eine Weise blossgeatellt, die doB Oe- 
priige persönlicher Feindscbaft an sieb tr9gt, tmd in 
der zwdten Trerden die schändlich» Liebschnften 
dieser Zeit dnrchgebechelt, und zwar in Ansdrtloken^ 
die das Veracdidiehe der simüichen Be^er znweilen 
alten natodieh znr Sohan s^es. Obsdion die Alten 
in diesem Pimkte niebt so zart waren nnd auch Ho- 
raz sieh mehnni^s,, beeonders in Spott- und Hohn- 
gedicbten, freiere AnsdrUcke erlaubt gehören gleich» 
wohl die Gedichte von dieser FHrbnng meietentheils 
zu den ersten Erzeugnissen seiner poetischen Studien. 
Unter allen seinen Satiren ist keine, die in dieser 
Beziehung mit den so eben genannten gleichsteht, ans- 
genommen eine, die vorletzte des zweitenBuchs; jedoch 
hier ist es nicht Horaz selbst, der spricht, sondern 
sein Sciave Davus, der von der libertas Decembria^) 
Gebrauch macht, um seinem Herrn und Meister einmal 
auf seine Weise die Lektion zu lesen. In den Hbrigen 
Satiren wird der Ton des Dichters sanfter, die 
Sprache zarter; es herrscht darin mehr die Färbung 
der Oomoedia nora; es ist, ab ob er da^enige fühlte, 
was er seihst' ii^ndwo' sagt: 

Bldicnlnm acrl ■ 
Fortim la melius nugnas plemmqae Kcat les*). 



•) 8. z. B. Epod. 8 0. 12. Garm. I, 35. 
*) Du beksDnte Fegt der Saturnalien. 
>) Seim. 1, 10, M, 
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Zugleich zeigt sieb in der Form asd Einkleidnng^ 
besonders in dem zweiten Backe, dne Veracbiedenr 
hei^ die von dem zuDcbmenden Edtis^esdiiDacke des- 
Dicbters Zeagnies giebt. Dasselbe lisst siolt antiH 
beim Betniotiten der Epoden bemwken. 

Uit der Herausgabe der Satiren und Epoden scUiesat 
die erste Periode und atfati doh ein netter Zeitoatitn 
in der dtcbteriBchen Lanfbafan des Horass. 

In dem Gennsse des raliigen Bebagens des Land- 
lebens und im Besitse einer imabhSnglgen Lage, in 
jrelobe er dnroh dieMildthatigkeit desMaecenas versetzt 
war, fUhite er sicli nun anfgemtmtert die Lante zu 
et^reilien nnd naob dem Ehrennamen von Roms lyii- 
sobem Singer in streben. Es war dne gltlckliebe 
Wahl nnd der Dichter folgte gewiss seina* natQiiiohen 
Anlage, als er nicht, wie ^ele ihm riethen, sein& 
Kräfte dem Heldengedichte, sondern dem lyrisciien Ge- 
dichte weihte. Sein lebendiger Geist, sein reizbares- 
Gefühl, sein offenes Herz, empfänglich für alle Empfin- 
dungen und Genüsse, endlich sein maeikalisches Gehör 
machten ihn vorzüglich geeignet für d i e Poesie, welche 
die Eindrücke, Gedanken, GemüfhezustUndc des Augen- 
blicks in lebendigen Bildern darstellt. Obsclion es nicht 
zn bezweifeln, dassHoraz bereits Mbci- in »^cincr.ln- 
gend Proben von seiner Anlage zum lyri^olicn Dichter 
gegeben, so war es doch erst um sein 35. Jahr, dass 
er sich ganz dem Dienste der Clio we'hte, und er 
hat es darin so weit gehracht, dass ihm ohne Wider- 
rede der Ehrenname des AdKen lyrae Latmae zuer- 
kannt worden ist 

Die Oden des Horaz sind, im weiteren Sinne des- 



^orts, GelegeDheitagedicbtc, d. i. aolcbe, die durch 
ilen Eindruck von Vorfällen, Ereignissen, Angelegen- 
Jieiten des Augenblicks, sowohl Öffentliche als prirate, 
in das Leben gerufen wurden. Es sind die Sorgen 
und Plagen, die Annehmlichkeiten und Bitterkeiteii, 
die sowohl Freundschaft oder Liebe als die uns um- 
gebende Welt verschaffen: häushcho oder üffentliche 
Feste, Staataereignisse, Schicks als wechsel, gesellschaft- 
liche Zustünde, Natursceneu, und die dadurch herror- 
^braehten Eiadrtluke, diese sind es, welche den 
■Gegenstand seiner Lieder bilden, l.ben das aber ist 
■ea gerade, wag der Poesie, i rische. linift, 1\ arme giebt 
und bei dem Leaer den Lindruck erweckt, welcher 
durch die unmittelbare Anschauung und Wahrnehmung 
hervorgebracht wird. Alle (ic stallen des lyrischen 
Gedichts findet man in seinen Gesängen vor die Augcu 
geftihrt: Oden, Hymnen. Lieder; die grosstcn \cr- 
-schiedenheiten der Foim und des Inhalts, in froblicbem 
nnd ernstem . m höherem and niederem Tone gehal- 
tene, wechseln unter einander in bunter Abwechslung ab. 

Wenn man einen Tbeil derselben hernimmt und 
die dann enthaltenen Gedichte nach den Gegenständen 
-ordnet, so lassen sie sieh vornehmhch in diese drei 
■Gruppen verthcilen; 

1) Lieder, worin die Emjitinduugcu und GcniUths- 
f 1 I I) U i 1 ! I ) ndec \or 
1 II II I I 1 1 r nd ke 

f,ed U kt IL „1 n I che e 1 ehte 1 T k 
lieder. Her^ensergi essungen in Folge von It reundschaft 
oder Abneigung, von Erende oder Trauer und der- 
gleichen. Man würde diese Gedichte mit dem tarnen 
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von pftthetiBCheii bezeicimen können, wenn man 
diea Wort nicht, so wie es ^wSbnlicb gesciueht, in 
dem engeren Simie von IddenschafUichen Empfin- 
dungen nSbme. 

3) Gedichte, wonn eine sittlK^lie Idee auegedrttckt 
ist. eine SeDtecz oder Maxime, anf eine besondere 
Person oder besondere Umstände angewendet. Man 
würde diese ethische Gedichte nennen können. 

3) Oden, die wir mit dem ^amen pohtische Ge- 
dichte bezeichnen können, nanihcb solche, die anf 
-das üfientliche Leben, den &taat und die Religion 
Beziehung haben. Hier tritt der Dichter als \oIks- 
dichter anf, sei es um heitere oder traunge Tage zu 
besingen, oder nm das Lob bervorracender Manner 
■zn verkündigen, sei es. um Feste oder Einnchtungen 
an verherrhcben . sei es. nm die Tugenden der Vor- 
fahren zu preisen oder die entartete Nachkommen scbaft 
Uber ihre ^Schande crrothen zu machen. 

In )fdcT (liosei- JJiclitungsarten zeigt sich Horaz 
als Meister seiner Anfgabe. Er gleicht dem Harfen- 
apieler, der mit derselben Fertigkeit seinem Saiten- 
Bpiele jetzt sanfte und liebliche Tone zu entlocken 
weiss, welche die Seele liebkosen oder rühren, dann 
Wiedel- knifliL'e Akkorde, die das Gemiith ergreilen 
und /um Ki-nsle stimmen. Wohl mae Jemand der 
Ansicht derer beisfmiinen . die da meinen, dass die 
Leyer des Horaz von Isatur mehr tdr das Fröhliche 
und Witzige als filr das Einste und Erhabene ge- 
stimmt war, jedoch wird Niemand, der die Oden 
lieB^ womit das dntte Bach erüffnet wird, verkennen, 
dsss Inhalt nnd FSrbang dieser Gesängie dem feter- 
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lieben Eingang: Odi profanum rulgna entspricht — 
und dass der Ton würdig ist des Miisavnm sacerdos, 
der anßnt^ um JtlQglinge und Mädcben über Tugend 
und Weisheit zu belehren. GleiehwoliI kann ich be- 
greifen, dass Mancher Bich noch mehr durch die 
ethischen Di^Llstlicke, "urin Eruf^t mit Lieblichkeit 
gepaart geht imii wonii uns sehune Gedanken und 
zierliche Bilder, wie goldene Acpfel auf silbernen 
Schüsseln, vorgesetzt i^'crden, angezogen fiihlt, als 
durch die liciteren Lieder oder die feierlichen Oden. 

Em sehr beträchtlicher Thcil der Lieder des Horaz 
ist ivolil dcifiAiiior lind deni Bacchus gewidmet, so dass 
diese zusammen genommen sicher nicht den kleinsten 
Theil seiner Gedichte ausmachen. Nicht selten aber ver- 
setzt uns der Dichter auch in den kleinen Kreis ver- 
trauter Freuude, die durch Wein die Sorgen vertt eiben, 
in die Mitte eines ftühlicheu Trinkgelages oder eines 
Festmahles, wo bei dem funkelnden Falerner die 
Herzen sich oraohlieasen , während die Freude zu- 
weilen durch die Anwesenheit eines Liebchens oder 
durch die Tflne einer CStherspielerin noch erhitht würd. 
Und wer weiss nich^ wie gross die Zahl der Schönen 
igl^ deren Namen in den Liedern des Horaz pmnken? 
Jetzt ist es «ne Ljdie, der er seine loebes^nth er- 
klärt; dann eine Pyrrha, der er ihren Leichtsinn toi^ 
wirft; jetzt eine Glycera, die ihn durch ihre Blicke 
bezanbeit, dann eine Lalage, d^n Lachen nnd Kosen 
ihn fesselt; dann wieder eine Barine, der er ihres 
Heineid vorwirfl^ eine PhylUs, mit der er sein Leben 
znzubringen wttnaobt;. Genng; die Menge der SebS- 
nen, weldien der Dichter aeioe Bitten, Wllneehe oder 



Vorwürfe, denen zuiveilen bald aiicli Palinodiün folg- 
ten, zusendet, ist übergrosB. Man liat daraas zur 
Würdigang des sittiichen Charakters Horazens eine 
Folgerung gezogen, die wir nicht unerwulint Jassen 
können. Sind alle dieae Grazien abwechselnd der 
Gegenstand (meiner Liebe gewesen, dann würde man 
Wahrlich antorisirt sein, Horaz für den Don Juan 
seinerzeit zu erklären. Ein Klosterbruder des Mittel- 
alters endigt eine durch ihn verfertigte Ahschrifl: der 
Gesänge des Horaz mit einem Spruche auf den Dich- 
ter, der also lautet: „Explicit opus diviai Flaoci Ve- 
nnBini, viri ebiiosiesimi, libidinosi, Epienrftei volop- 
tiiosissimi" etc.'), d. i.: „Eier endigt das Wei^ des 
göttlichen Flaccna, des grössten TmnkenboIdeB nud 
'Wüstlings, des gennsssüchtigslcn Epicuräers" etc. 
Man mag sich Terwnndern, wie Jemand, der so über 
Horas dacht«, den Mnth gehaht hat, seine Gedichte 
bis znEnde abzuschreiben; odergeeehafa es vielleitdit 
der Iteini^;nng seines Gewissens wegen, dass er -am 
ScldnssQ dieses Urüieil Ober, den Dichter anegesproohen 
hat? Ich lasse dies bei Seite; die Frage ist blos: 
bt dies Uräieil begrOndet? Hat man Ursache Ho- 
razen flir einen Gennssmensohen nnd Wttstling zn 
erklären? 

Dass es in dem Leben des Dichters eine Zdt ge- 
geben, in der er, plötzlich in den Schoos der Ueppig- 
fcdt rersetet, mäa als gebührend war da moHis 
inertia, wie er es nennt (dem dolce ün niente), 
sieh hingegeben hat, kann man nicht längnen^, wohl. 

■) S. Eircliner: Not. Qaae«t Horat p. 4S. 
•) S. z. B. Epod. 14 
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aber kann ich die VersichcrnDg geben, dasB Horaz 
nicht im Entferntesten eo Bohwarz genesen ist, als 
ihn Einige, auf Grnnd seiner Liebesgediefat« nnd 
Tafellieder, gesehildert haben. 

Um hiemlKr nach Billigkeit 7.11 iirtticilen , nrnsB 
man zuent auch bei Horaz in Amvenüiing bringen, 
was Yon den Dichtem im AUgemeiaen gilt, nämlich 
xlass tön Unterschied zwischen Poesie imd Wirklich- 
Jceit gemacht werden nrnss. Wenn aneh die Gestalten, 
Zustände, Leidenschaften, die der IMohter schildert, 
ans dem Leben gegtiffen sind, so kommt doch krän 
geringer Thetl davon der Phantasie zn. Einzelne Be- 
gegnisse nnd Eindrucke eäad -genog, nm dem dieh- 
tetisehen Geiste Stoff znr Anamalang einer ganzen 
Sdhe Ton Bildern und Zuständen, die im Lebra ror- 
kommen, za liefen. Bedenkeir wir auch, dasa viele 
der Schonen dichterische oder erdichtete Namen tra- 
gen, welche cäae Beschaffenheit oder Eigenschaft be- 
zeichnen, wie eine P^rnha, eine Lalage, eine Barine, 
und daea es mehr als wahrecheinlich ist, dsBB ver- 
schiedene dieser Benennungen anf eine und dieselbe 
Peraon Beziehung haben, dann wird schon dadnreh 
die Rolle, welche die Pbantäsie hier spielt, deutlich 
und zugleich die Zahl der Geliebten des Horaz be- 
trächtlicl] veimindert. 

Dazu kuumit noch Dies. Die Poesie ist gebunden an 
ihren (.ietreiistaud und abhUngig von dem Geschmack. 
Zu allen Zeiten und unter allen Himmelsstrichen hat 
in dem lyiischen Gedichte eine hervorragende üolle 
Amor, der mttchtigste der Dämonen , wie er von den 
Alten genannt wird, die Liebe, sei's in mystischer, 
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idealer oder natOrliolier Gestalt^ geepielt. Hoiaz hatte 
die lyiisclieii Dichter der Griechen, AlosenB, Sapplioi 
Anaoreon n. a. zn seinem Vorhild, deren Laute zam 
grossen Theile dem Lohe der Göttin der Schiinheit 
nnd des Gehers des Weinstocks geweiht war. Wollte 
er anf. den Hamen eines lyrischen Dichters Anepraoh 
machen, wollte er sdnen Mdstem nacbstrehen und 
seine Fremide dnroh seine Darstellungen entzttcken, 
so mqsste einer der HaitptgegrastBnde seiner Gedichte 
das „invennm ouras et Ubera Tina referre" >) sein. 
. Und wer sind die SobOnen, die er znm Gegen- 
stände seiner Hinnegesänge macht? Keine arkadischen 
Hirtinnen, auch keine Heldinnen aua der Fabel; es 
sind Personen aus dem Leben genommen. Sic sind 
alle ans dem Stande der liberiinae (freigelassene Sela- 
Tinnen) gewählt, eine Klasse vonFraiien oder Mädchen 
zu Rom, die damals sefar zahlreich wnr und deren 
GesellBcbaft iu einer Zeit, wo die kostspieligen und 
beengenden Bande der Ehe, besonders unter dem 
Tomehmen Stande, das Cölibat allzusehr begünstigten, 
Viele für den Mangel des hiinslichen Lebens entschä- 
digten. Unter diesen Libertinae fanden sich solche, 
die nur darch das Kriegsrceht zu Sclaven gemacht, 
aber yieüeiclit von giiler llerkiiiift ivaren, luid sicher 
niclit wenige, die an lieizeu und Tiüciilco die römi- 
schen Frauen und Siildclien Ubeilral'en und oft iu 
Tugenden nicht hinter diesen zurückstanden. Ebeliche 
Treue, Sittsamkeit und Frömmigkeit waren damais 
bei den römisehen Matronen vielleicht nicht weniger 



') An poet Hb. 



selten als bei den i^ibertmae. Nie oeraibgeu Damen 
wurden verhSltniBse angeknüpft, deren Dimer von 
dem Charskier and aar Gemntasart des uebenden 
Paares abhängig war'). 

IMes war der Kreis. woiansHoraz die GeeenBtände 
semer uebe nnd semer iiieDeegeaicute wanne, ver- 
aieni er deswegen getaaeii; zu weraonr aus einem 
dichterischen Gcaichtspunktc betrachtet, bedarf die 



Feld litTnete, 
)tiachen Poesie, 



<i Hui sehe über aieseu degefutana: le Baron Waickenoer: 
Bist, de la lie et des pofiaies d'Horace, Tom. I- p. 97 — 

*) Btin LignrinnH Cann. IT, 1, Sa fC nnd IT, 10 ist ein 
Produkt der FbMitade, dos NadiabinnTig gilectuBcher DIditer. 
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leihlicli finden, wenn er sich in seiner Jugend Lieb- 
schaften nnd Liebesabenteuer erlaubt hat, die selbst 
Verheirathelen kaum als unrechte That angerechnet 
wurden. Die reifere Lclieni^xcif machte bei ihra diesen 
Spielereien oin Ende, wie er selbst sagt; 

Horaz war ein Fi'eund von lier/licler Fröhlichkeit 
Mud Scherz; beim Trinkgelage, beim Festmahle ver- 
jagte er die Sorgen nnd Hess seinem Sluthwillen freien 
Ztigel. Er war in seiner Jugend ein feuriger und 
Hiebt aUzn standbafter Liebhaber gewesen, und anah 
in reiferen Jahren war er siebt geftlhlloB für die 
. Bdz0 einer SohSnen. Aber er war weder Ariotut 
noch HNdiiwauf diesem widerapriobt sein ganzes 
Leben, Srane ganze Entwickelang als Uenaoh nnd als 
Dichter. Er hatte voa seiner Jngend an einen Ab- 
sdien vor den mala lutlra ') gehab^ den Schlupfwinkeln 
■der Unzucht, nnd in der grltseten Ansgelassenfadt tat- 
£aes er nie die modici mnnera Liberi^. So herzlich 
■er war nnd so wenig er seinen Keller bei der Be- 
-wirthnng eeinet Frennde schonte, so mSssig war er 
■in seiner tSgJidien Lebensweise. Meht selten sass 
■er sdion yor Tagesanbrnoh bd dem LunpenKohte 
«nd studierte*); MAnpranditun war sehr einfaoh; seine 
Uahlzeit bestand ans ein paarSohtlSBelnHttlsen- oder 
FeldfrHchte: ~ Erbsen, Efiohenlanoh, Cidiorie, Hol- 
yenkraut gehörten zn sdncfr Lieblingsnahmng: — 

t) Episl. I, 14, 36. 
V Sfum. I, 6, 68. 
^ Carm. I, 18, 7. 
-*) EpUt I, S, S5. 
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diese <3eii(^te mit ^er ScbQEsel lagaaum (Enciien 
Ton feinem Mehl mit einem Bagont), nebenbü einige 
Oliren nnd ein Becher Lasdwnn, m&ehtrai sein ge- 
wShnliches Uahl ans >). Daraus ISsst sich entnehmen^ 
daSB das emltir parvo bene ist BÜnem Mnnde mehr 
als ein leeres Wort war. 

So wie Horaz in einer Anzahl ethischer Lieder 
seine Ansichten Qber das Lehen imd die wahre Lebens- 
weise niedergel^ hat, so bat er in seinen poU- 
tischen Oden seine poUtisohe Denkwdse nnd die 
darauf bafrirten tirnndsStze der Btti^ertogend nnd 
ataatsweisheit enthOllL 

Von welcher Art war die polttisobe Denkfreise 
nnsers Dichters?' Wie wir bereits' oben bemeikten, 
zdgte Horaz in seinem ganzen Leben, als Uenscli 
mid als Dichter, eine überwiegende Neignng znr 0n- 
abhSngiglieit nnd ein groBses Mass von Selbatatän- 
digkeit, die ihm alles Jagen nach Gunat widerlich 
machten and ihn eben so sehr die öffentlichen Plätze 
(das Forum) wie den Palast der Cäsaren vermeiden 
Hessen. Die Volkaveraammlungen nnd die mobilinm 
tnrba Qnüitimn hatten für ihn wenig Änzicbendes. 
Seitdem er die Republik dnrch Selbstmord zu Grande 
gehen und den Glan» des römischen Namens der 
VerbChnnng der Barbaren Preis gegeben gesehen 
hatte, dagegen nnter dem Scöpter des Ängnstna die 
BlUthe und den Böhm des Beiohes wieder eiatehen 
sah, war der irtlheie Bcpnblikaner zum Uonsrohisten 



*) Waa Ter^eiche die fdgenden Stellm: Senn. I, 6, IK ff. 
EpocL n, fö. Csnn. SO; ^ St Spist I, 5 piinc. 
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geworden. In der AUeinherrschafl: der Cäsaren sab 
er den Itettiuigsaiikra Ton Borns Heil und den Gip&I- 
ponkt eeines GiUoka, nicht ahnend, welches schon 
unter den nHolffiten Nachfolgern des Äugustos di» 
Früchte dieser HerrecliaR sein würden. 

Diese Benkweise blickt in allen Gedichten des- 
Horaz dorcb. Er ^öht von Liebe fUr Borns GrOsae 
und Rnhm; nichts liegt ihm n^er am Herzen ab'die 
Ehre des rümischen Nunena behauptet und die Sclunä- 
bnogen den Briten und Parther gerecht zu sehen'): 
mit einem Wort, Horaz bes^ dn hohes NationoUtSt»- 
gefUhl; er hnidigt den Terdiensten der grossen Utinner 
ohne lUcksioht snf.die politischen Partheien. Mo 
spreohendeB Beispiel daron liefert die Ode „Qaem 
Timm ant heroa (Dann. I, 12), worin neben GOtterä 
und Helden ausgezeiohnete MStmer ans versobiedeneD 
Zeiten rühmend erwähnt werden. Unter diesen glänzt 
der Name Cato's nächst dem des Nama und Tarqui- 
nina, und er bescblteast sein Loblied mit einer dem 
Geschlechte des Cäsar dargebrachten Huldigung, wel- 
ches auserwählt worden, um Jupiters Stelli'erlreter 
auf der Erde zu sein. 

Die Odeoreihe, womit das dritte Buch beginnt, ist 
den Tugenden der Vorfahren gewidmet, worauf die 
Grösse Roms gegründet war, im Gegensätze m den 
Untugenden der Nachkommen, wodurch der Staat zn 
Falle gebracht n-urdf. Als diese '['iigenden werden 
gepriesen Massigkeit und Bcschcidetihcit, Math und 
Selbstaufopferung, Standhaftigkeit,,WeisheitundGotte8- 



•) S. Gtim. I, 2; 1, 13; m, b. 



/ 



42 

furcht Diose werden als die Quelle des VolksglUekes 
und als die Grondpfeiler des Staates dem Volke und 
Junten znrBeherzignng anempfohlen. An die Spitze 
desselben (nSmtiob ^eses dritten Buohea) stellt der 
Dichter diese Begeln: 

Begnm timeiLdtmim' In proprlos gnges, 
B«ge8 In Ipaos imptrinm est Toiris eta. 
',^e Vülker sind den Königen, die EOnige aber Jn- 
jdier UnterthitDigkeit achaldig." Aohtnng flfr den 
Ifonaroiien wird mithiii als der Anfang aller Btli^aN 
tngend, als die CIrnndlage des 'Staatsgebändes ange- 
priesen. Horaz sieht in der Ethehnng des Angusta§, 
in Verbindting mit den Fata d^ rSmischen Volks, 
die Folge einer höheren Weltordnnng, die er unter 
einer diehterisoh-reli^OBen Gestalt voratdit. Ansgekend 
von der bei den Alten Itemohenden Yorstellang, dass 
«cWere Ungltteksfölle nnd HisseUiaten die Folge oder 
die Vergeltung der auf der HachkommenBcbaft lasten- 
Sebald der Voriabren seien, sieht er in den 
-Qi^neln der Bürgerkriege eine Vergeltung f[lr das 
durch Born vergosBene Blut'); den Keim, den ersten 
Grund dieser Schuld findet er in dem durch Roms 
OrUnder begangenen Bnidermorde^, die Vergeltung 
täefllr in dem an Julius Cfisar begangenen Morde. 
Jetzt, da daa Mass der ßaohe voll ist, wird dnroh 



*) Den in Afrika geMnen BDi^erkrieg nennt er dem 
Sehitten des lognrtha gebrachtes Sabnopfer: „letnlit in&tiu 
Ingurthw." Csrin. H, 1, 29. 

«) Epod. m ■ 

„Sic est: acerba &ta Romaaos i^nt 
Sc4lDgc[Qe fratemae nede." 
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Japitei dn Better gescDde^ am die begangene BOaso- 
that zn tilgen und den göttlichen Zorn zn Tenämen. 
I^eser Better ist Ängnatns, als ein BMe des Fiiedo» 
Ten dem Himmel gesendet, vm die. Ordnung wieder 
hetzngtellen nnd Är Horn ^e neae Zd^rälode zn 
«rDffiiffli>). Entkiddra vir dieae Baratellnng ihres 
diohterisehen Gewandes, dann liegt datin Idee 
verborgen, dasfi die Bepnblik dntoh ihre Schuld fBr 
immer veiioren war nnd fUr Born kein anderes fiet- 
-tnngsmittel tlbrig blieb als die Honarahie. ^cher hat 
der Dichter hierin nioU geirrt. 

Nachdem nun Hcaaz acht oder zehn Jahre hin- 
dnroh seine glfloklicbsten Aogenblicke der lijn ge- 
weiht hatte, veröffentlichte er die Gesamratheit der 
während dieser Zeit verfertigten Oden. NatHrliob hatte 
er die GedieLte Öfters, bei der Gelegenlieit, ftfr die 
sie verfertigt waren, Beinen Freunden milgelheilt oder 
in geselligen Kreisen vorgetragen und eo waren sie 
diesem za Folge, wcnigsteES zum Xheile , in Ab- 
eehrificn verbreitet worden; ahcr jetzt erschienen sie 
zuerst mit dem Namen des Verfassers, durchgeseben 
nnd geordnet, in der Oeffenflicbkeit. Das erste Heft 
Oden enthielt, nach Einigen, drei Bticher, nach An- 
deren die zwei ersten, dem nicht lange darnach das 
dritte gefolgt ist^. In der Anordnung hat derDicbter 

•) Oarm. I, 2.' 

*) Die erste dieser ^^ciuu!l,^cn vicd für die ivabrschßinlkhere 
gehnlten n. a. Ton G. V. Ihaietead: äclin^tst. LiiiifliUihn ies IIo- 
latiua (Huuu 18*9) S. S7, und Fr. Hitler in seiner Ausgabe. 
Proleg, p. XXn. lUne allgemeiDe üebersicht der verschiedeDea 
Ansiditen giebt Stradtmin in Bduer deuUclieD üetursetziiiig der 
Oden, EinL S. SO ff. 



sich Hiebt an ^eZeitoidnnDg gebnodcn, sondem, ein- 
gedenk dem SprQohe „varietaa ddeotat", besondeis 
anf VeiSGEiiedenheit imd Abwedulnng fiedaolit. genom- 
nenl so dasa jedes derBttober gleichsam einesEraas 
bildet, worin Blnmen Toa Terschiedener Farbe und 
Duft zosanunengefiooliten sind. Doch zeigt ein jedes 
dieser Bücher men dgenthUmlidien Charakter. Das 
erste Buch nnterscheidet sich von allen fibrigen dnrch 
^wechslnng in VersmaaB and Inhalt. Es ist rdoh 
an Oedibhtcn und Geditihtohen durch besondere An- 
gelegenheiten und Vorfälle ins Leben gerufen, worin 
EmpfindungeD , Leideustbaften , GemiithH zustände des 
Angenblicks sich abspiegeln , so namentlich Liebes- 
gedichte, Tafellieder, Henenaergi essungen in Folge 
von Freude oder Sdimerz, darunter viele Nacbabniiin- 
gen giiecliischer Dichter. Das zweite Bach hat im 
Allgemeinen eine ethische Färbung: das Sententiease 
tritt hier in den Vordergrund. Der grüsste Theil der 
Gedichte in diesem Buche bat Gedanken und Betrach- 
ttagen tlber das Leben zum Inhalte; da giebt es da^ 
unter solche, die man füglich mit dero Namen Mädi- 
tatlons würde bezeichnen kitnnen. In dem dritten 
Buche tritt der Römer, der National dichter auf; man 
hat hier eine Reihe ernster Gesänge, die fheils Volks- 
tugend und Bfirgerpflicht, theils allgemeine sittliche 
Ideen zum Gegenstände haben, und die, w.Tlirschcin- 
lich um das utile mit dem diikt; /ii iriäs^iigcii, durch 
frühlicbere Lieder abgewecliSKll werden. Ko stellt ein 
jedes dieser Bücher den Charakter des Dichters von 
einer besonderen Seite ins Licht. 

Dnreh diese Herauagabe hat Eorai sich die Ebien- 



palme erworben, wonach er gerungen, und was er 
in dem SoMnssgesangQ des dritten Boehs in poetisoher 
SäbBterbebnng ansrnft: . 



difieen Lobepnicb liat die Zeit niobt zur Lüge gemacbt. 
Hiermit endigt die zweite und es begmni nmi die dntte 
Periode. seiner dicbteriBchen Laofbabn. 

Horaz war nnn m seinem zwei- oder drernndner- 
zigsten jabre ; er war frttbzeitig gran geworden und 
«eine Gesnndbeit wankend 'J. Zur WiederherBtellang 
Deiner Kräfte Iiatte er. am den Raih des berühmten 
Arztes Äntonins Musa. den FrUlisommer m vor Clir.l. 
wie es scheint, in den Badeorten Fränestc und Gabii 
zugebracni. um aicn aiidon «er kaiiwasserKnr zu. 
unterzieiien , (iieraiii in aen ueissen Herbsimonaten 



-albtacens ammos capuios atc. 

-I Epiat I, I pnnc und la pnnc. 
•> Eplst. 1. I. IL 
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Za Fräneste finden wir ihn mit dem Wiedorlceen 
Beines Homers bescliilftigt, und er findet in dcseeo 
Uohtuiigen eme Sofaatzkammei von Weisheit, „rcichei', 
wie er sagt, alB all' die Btleher tou Crantor und Chry- 
mppiis"^. Schon ans dieser Stelle sehen vir, das» 
die Philosophie desHoraz sich nicht anf die Suterns 
der Akademiker und Stoiker besehrilnkte. 

Fragen wir, welches die Philosophie, die Schale 
war, welcher der Dichter vorzüglich folgte, so giebt 
er hieranf eine genügende Antwort in diesen Versen : 
IfuUIns addictus iurare in verba magistri, 
Quo me comqnc rapit tcmpeatas, deferor hospca'); 

mit anderen Worten: „Ohne mich an eine Schule zu 
binden, nehme ich meinen Aufenthalt da wo die Elm- 
stände mich hinftihreo." Idealen Anschauungen und 
nicht minder dogmatischen Systemen abgeneigt, fühlte 
er Bich am meisten zn der praktischen Weiaheitslehi-e 
der Socratischen Schale hingezogen. Die ekartae So- 
eralicae, nnd unter diesen anoh die Dialoge von Plate, 
gehörte zu seiner Lieblingslekttlre. Ans diesen und 
imdcm Schriften Ton Weisen nnd Dichtem bildete er 
sich ^e Lebensphilosophie, deren Hauptgrandsatz 
war:'„rM sSn, non te subjungere rebut"^). „Gebrancb 
zn machen Ton den Gtltem der £rda, ohne deren 
Selave zn sein." — Dem Grundsatz der Selbstbehenv 
sehnng und SelbstgentlgBamkeit (u^ägxsia) ist er 
nicht allein Jn sein^ Lehre, sondern auch in seinem 



*) Epist I, 2 princ. 

*) E^Bt I, 1, 14 Q. lö. < 

Ö Epist I, I, 19. 
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Leben tren geblieben. MäBSigkeit im Genuas, Zufrle- 
denbek mit seiner Lage, Widerwille gegen Ehrsnobt 
und Habsncbt, Neid and Uissgniut;, dies mnd die 
HanptzUge, die ia sdnemBekagen nnd Lebenswandel 
dnrcbslisblen. UebrigraiE war, wie sich bei wtem 
Dichter denken lässt, sdne PbiloBDpbie sebr seiner 
GemOtbsstinimang nntogeordnet. "Es bekennt selbst 
offenberzig, dasa er jetzt einmal der streng^ Leb» 
der Stoa, die die Tagend 1^ das alleinige Gnt bielt, 
smgetban war, dann wieder nnwillkfirlioh znr Lebre 
des ArislippuB, die das bSoliste Glflck in Qennss 
setzte, Bich hingezogen fühlte'). Und mit diesem Be- 
kenntniBse Bfimmen auch seine Qedichte Itberein. Da. 
wo er seinen Freunden das Sapias vina liquei! „Sei 
weise, fülle den Becher!" — oder das Carpe ditm, 
quam minimum credula poatero! „Geniess das Heute 
und vertraue nicht auf morgeu!" zuruft, sollte man 
glauben einen Schüler des Aristipp vor sieb zu ha- 
ben; anderwärts wieder, wo er auf die Tugend weist 
als die Qnelle wahrer GrSese, als die Gottheit, die 
allein Krone und Scepter schenkt (Virtus — regmim 
et diadema tntnm dcfetcDS uni^), sollte man die Sprache 
eines Stoikers zu hören glanbcD. Man sieht hieraus, 
dass man Horaz nicht so schlechtweg, wie Einige es 
gethan haben, für eben Epikuräer halten kann; noch 
viel weniger war er Atheist. Wohl ist es wahr, dass 
er, wie er selbst gesteht, kein fleisuger Tempelbesneber 
war {■pareut deorum euüor et infrequeni), dass er an kein 

0 Bpist 1, 1, 16 f. 
») Cann. U, 2, 21 f. ■ 
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SchatteDTeich glaubte, dass er die Wunder der Hatnr 
nicht der nnmittelbaren Dazwischenknnft der Gatter 
anscbrieb; aber vüt var es davoa entfbnit, an kdn 
fiBberes Wesen, an käue Vorsebnng, an keine Welfr 
regiening zu glanben. So sein Verstand ibn einen 
Augenblick daran zweifeln Hess, ein Donnerscblag 
bei bcitcrem Himmel, ein plQtzlicber Umschwnng des 
Glückes, war gcnng, um den Hochmuth einer wahn- 
sinnigen Weisheit — insanientii sapientiae, wie er sie 
nennt — zn beschämen und ilm vor dem höheren 
Wesen, das nach Belieben erliiiht und erniedrigt, das 
Ilaujit beugen zu machen Poesie und Atheismus 
sind zwei Worte, die schlecht zusammen passen. Ge- 
fllhl und Phantasie erheben den Dichter von selbst Uber 
die Materie und lassen ihn etwas Höheres, etwas Er- 
habeneres erkennen, als die Sinnenwelt uns bietet. 
Mit kindlichem, oder will man lieber, mit poetischem 
Sinn sieht Horaz in den wichtigsten Ereignissen sei- 
nes Lehens eine unsichtbare Hand, die ihn leitet. 
Dass er als Kind auf dem Vnltur-Gcbirge Uheniachtet 
hatte und durch kein wildes Thier beschädigt wurde, 
dass er bei der Niederlage von l'hiHppi das Leben 
behalten hatte, das weiss ei einem beschirmenden 
GotteDank-). „Lasset getrost all' eme Sorgen", sagt 
■er, ,,den Göttern über; wenn die Orkaue auf der 
bransendcD See wUthcn, sie gebieten Eube und — 
veder die Cypres^e noch Dlme bewegt sich melu-!"^ 
Seine Yenranfl Ue88 ihn erkennen, dase „ein Oberheir 

•) CwnL r, 34. 

*) Cami. m, 4; U, 7. 

') Cann. I, 9, 9 ff. J?enmtte divia cetera etc." 
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dee Wdtalls ist, Vater vod Güttern tmd HeDBohen, 
aa b&olister Gott, ausser dem nicbte geboren wird, 
das ihm gleich oder auch nur nahe kommt": 

TTnde nil mains gencratur ipso 

Nee viget quidquam simile aut secundum'); , 

md zugleich Ufaerzäugte ihn sein Verstand, dass Gotteg- 
fnreht die Grandlage der Sittlichkeit und der Grund- 
pfeiler der staatlichen Gemoinseliaft sei: 

Dia te niiniuviii imr,,l imp,.]-,,,; 

„Ihr gebietet Über die \ i)]kcr, weil ilir euch vor den 
Gittern !)eugf", so ruft er dem liimisolieii Volke zu^); 
und darum war es, ilnss er durch seine Poesie die 
Bemühungen des AuguKtus zur Wiederherstellung des 
Getterdienstes und zur Aufrichtung der verfallenen 
Tempel mit so viel Wärme und Nachdruck unterstützte. 

So wurde also die Philosophie, die dem Dichter 
schon in seiner Jugend unter den Platanen der Aka- 
demie zugelächelt hatte, jetzt seine auagcwUhlte Ge- 
nossin. Und doch verliess ihn auch die Muse nicht, 
Gr l^elirte zojrUck zur Poesie seiner Jngend, der Sa- 
tire; aber sie hatte- nnn nicht mehr den Ton des 
Tadel-, sondern den des Lebrgeijichtes, nicht die 
J'oim der' Sermonen, sondern die der Kpisteln: 
eine nene Art satüisoh-didaktischer Poesie, Tontjg^ch 
geeignet, am äia indiTidnelle DenlcneiBe und GemOÖiB- 
stimmnng aaf fcde nnd nngekUnstelte Weise anszn- 
spreolken. Stellt der Diehter siob in seinen Satiren 
der Welt, seinen ZeilgenoBsen oder auch sich selbst 



') Carm. I, 12, 17. 
*) Carm. UI, 6, 5. 
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gefj'enliber, um Jetkai seine Thorheiten und Verkehrt 
heiten vorzuhiillcD, so stellt er sich in seinen Briefes 
Freunden, älteren oder JllDgeren, hOhereD oder nie- 
detern, gegenüber, um ihnen seine Geflible nnd Ge- 
danken Uber Mensclien und Dinge, Uber besondre 
and allgemeine Angelegenheiten des Lebens zn eröff- 
nen. Et that das nicht in dem Tone des MeisterSf 
sondern in dem eines Gleiohgeatdlten nnd Frenndes^ 
ebenso bereit Lektionen sD empfangen als zn geben. 
Jedoch herrseht in diesen Briefen eine grosse Ver- 
BoMedenheit Han findet dainnter z. fi. einen £m- 
pfehlnngsbrief fQr den jnngen Septlmins (Epist I, 9) 
an Tiberins, damals noch ein jngendlioher Mann^ 
der zu den sL-hÜnsten Haffnungen berechtigte; eine 
Einladung an Torquatus, zu ihm auf das Land zn 
kommen, um Casars Geburtstag zu feiern (I, 5). An 
seine jungen Freunde Scaeva und Lollins (I, 17 
und 18) schreibt er Üriele, ivelehe WeieuDgen Uber 
das Uenehmen enthalten, das sie besonders gegen 
ihre Protektoren in Acht zu halten haben , um sich 
cme Carnerc zu machen. An seinen bartner. der eben 
60 sehr nach den Garküchen und Badchausern Ivoms 
sich sehnte, als sein Herr nach dem stdlen Landaul- 
enthaltc, schreibt er (Epist. I, 14) einen allerlichsteu 
Brief über den Unterschied zwischen dem btadt- nnd 
Landleben und die Verschiedenheit der Neigungen 
Beider: „Komm heran", sagt er, Certemus. spinas 
animone ego fortius an tu evelias agro, ..lass uns 
wettkdmpfen nnd sehen, wer von Beiden gewmnt; 
da mit dem Ausjäten der Disteln aus meinem Acker, 
oder ich mit dem Ausreissen des Unkrante ans meiner 



□ igilizedby Google 



51 

Seele." Andere von diesen Briefen sind von weiterem 
Umfang and nmfaEsenderer Beziehnng, eo die an 
M&cenas, an LoIlinE, an AristhiE und Andere. Sie 
handeln fiber das menBiMiihe Leben j Uber Verirrnn- 
gen derLeidenBcbaften, Uber bOse Kdgungen, tborichte 
Voroilbeile, Uber das verum et boneBtnm, Uber das 
wabre Glflck, das Tomehmlidi in dem animns Beqiins, 
irie die Lateiner sieli ansdiDoken, gelegen sei, in dem 
Gleichmutb der Seele, der weder durcb die Stttrme 
der Leidenäcbaften noch durch die Launen des GIHoks 
zerstört wird. Man sieht, die Üriefe sind die Frucht 
seiner Philosophie: einer l'hiiosop Iii c, die, obwohl sich 
nicht Uber die Sphäre des irdischen Lebens erhebend, 
gleichwohl reich ist an Betrachtungen, Ermahnungen 
und Beispielen, die zur "Tagend und Pflicbterflillung 
leiten können. Sind die Sci-inmien von Horas ein 
Spiegel der Sitten seiner Zeit, so sind seine Epistolae 
vorzugsweise ein Spiegel seines eigenen Lebens, worin 
sein Gcmfith, seine Denkweise, seine ganze Seele mit 
Ihren Tagenden und Gebrechen klar vor uns liegt. 

])iiss iiiKwiseiien der Funke höherer Dichterglutb 
in der Seele des Silngers nicht erloschen war, sondern 
blos einer Aiilaeliung bcduvi'le, um mit neuer Kraft 
autzufianiraeu, davon lieferte er bald den Beweis. Es 
war in dem 17. Jaino vur Chr., in dem .IS. Lebens- 
jahre des Horaz, daS'^ Augustiia die i'eier des grossen 
Jubiläums, die Lu.li ^„mdari:^, ausj;esehiiebeii hatte, 
ein Fest, welehe.s, wie diePublieatiun lautete, Niemand 
noch erlebt hütte noch auch nach diesem erleben würde. 
Es war eine Zeit des Fnedens nud Glttokes und Alles 
sdüen eine frshliche Zukunft fUr Born zu prophezeien. 
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Angnstas wollte den Olanz des Feates durch die Poe- 
sie erlifilieii und dem Horaz wnrde dieÄn%iibe Ubei- 
trsgen, einen Jnl)dge»ang dnfor zn Terfertigen. Dies 
gab dem Caimen Haecnlare seine Entstehung, einem 
Lobliede, das unter den WeiligesUngen des Dichters 
den ersten Platz einnimmt und das einzig in seiner 
Art ist. Es ist ein Wecliselgcsang, eingericlitet um 
durch abwechselnde Chöre von Mädchen und Knaben 
vorgetragen zu werden. Bitten nm die Frnchtbarlteit 
von Mensehen, Vieh und Äeckern, um das Gldck und 
die Grösse von Boro und Casar, Segenswünsche daas, 
unter dem FortblHhen von Frieden und Treue, Ehre 
nnd Tagend, ftir das Reich eine neue Aera des Glllches 
und Glanzes beginnen müge, inaelieTi den Inhalt die- 
ses Gedichtes wülii^ud der Slyh in dem c> ab- 
gefasst ist, dun;li eiufuclien Scliiniick und liiircli einen 
herzlichen mit Anmuth gepaarten Tüu -^^im in Üeber- 
einstimmnng mit dem Gegenstände ist. 

Nicht lange darnach werden aufs Neue die Saiten 
gespannt, und Lieder, Oden, Hymnen voll jagcndiicher 
Glnth und Erbebung strömen von seiner Harfe. Es 
sind Lieder an die Freundschaft, Hymnen an Melpo- 
mene, Oden dem Augustus und seinen Söhnen ge- 
weiht, die deu lub^t des vierten Baches seiner Oden 
ausmachen. Unter diesen Gedichten n^men die letztr 
genannten vornehmste Stelle dn. Die SOhue des 
Augustes waren Dmsus und Tiberins, ^e, damals 
duroh ihre l^pferkdt nnd Unternehmungen Roms 
alten Eriegsmhm erneuerten: Dmsns, der seinen Na- 
men an den Ufern des ^heius verewigte, und Tibeiius, 
der die VUker Fannoniens tributpflichtig machte. Die 
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Lorbeeren der Söhne waren zugleiub ein EbrenkräDz 
mn das Haupt des Vaters. Äaoh diesen beaingt der 
Dicliter in mehr denn einer Ode als den Hdden, der 
Soms Kamen ron den Gestaden des Enpbrat bis zn 
den Sänlen des Hercnles Hochaubtnng Tersoliafile nnd 
als den Fiiedensfilreteii, der Italien nnd der Weit 
Ruhe, Ordnnng nnd Woblfabrt geschenkt hatte. Sicher 
spraeb Horaz ans dem H^en nnd Munde Vieler, als 
er Angnstns diese Strophen znsang ■) : 

„C^sar, in dieser ^ten Züt ernten vir wieder 
in alter Zeit von nnsemAeckem, haben wir wie- 
der ans derFerserHlUiden Borns Adler befreiL Jnpiters 
stolze Tempeltrönde pmnken nüt diesen kostbaren 
tlnterpfandem, seit Da Janas ThUren sshiogsest nnd 
der ganzen £rde Frieden gabst." 

Wiewobl die in diesem Bncie enthaltenen Oden 
mm Beweise dienen, dass nnaer Dichter eben so we- 
nig sein jogendliches Dichterfener wie seine Heitcfkcit 
des Geistes Terloren hatte, so giebt er doch wolil 
deatüoh genng zn erkennei], dass er an seinen Uahe- 
stand denkt. Er bringt seine letzte Huidignng seinen 
Freunden Censorinus und Lolliiia (Carm, 8 und 9), 
nimmt Abschied Ton seiner Phyllis (Cann. 11) und 
wdht ein Loblied Melpomenen, der er seinen Dank 
sagt^ dass er, erhaben Uber die HissgmiBt, anf seinen 



■) Carm. IV, Ifi princ. - 

Tua, Cttesar, aeU9 
Frugca et agris retulit uberw 
Et Signa noEtro restituit Joii 
Dfrepta Parthonim sapeibia 



Lorbseren in der Hoffnung auf eineu unsterblichen 
Namen ansnilien kOnne. 

Wurde aber die Laote anoh an die Wand gehängt, 
der SchieibBtiit würde dämm nicht ans der Hand ge- 
legt Die letzte Fmebt edner Studien waren drei 
Briefe*), wovon der erste an Angnatoe gerioht«t ist, 
der zwräte an Jnlins Flonu, einen jungen Mann von 
Talent, der sieh im G^lge des Tiberina be&nd, der 
dritte aber allgemein unter dem Namen Ar« povHea 
bekannt ist Hier tritt Horaz anf als Exitiker, ala 
Ennstrichtw, wozu ihm seine langjährigen Stadien 
das vollste Becht gaben. In dem ersten Briefe han- 
delt er über den Geschmack oder besser gesagt den 
verdorbenen Geschmack seiner Zeit, besonders auf 
dem Gebiete der dramatiscben l'oesie. Die blinde 
Kingeuommeubeit Jes Volkes und der Grossen für 
Alles was alt und begruben war — i^uid(|uid Liber- 
tina sacravit — für Ennius und Pacuvius, für Plantns 
and Afraniuä, die Geringe chiltzung der Kuni^twerke 
der neueren Dich tcrscli nie, die Manie des Vcrscmacbens 
bei Alten imd Jungen, Gebildeten und Ungebildeten; 
die Eitelkeit, womit Diebferlinge bei ihren Vorlesungen 
einander Wi'i brau eil slreiitdn^ Mangel von Gefühl und 
Gcsr.hmack hri einem Piibliknm, das kalt bleibt bei 
dichterischen HcliiiiLheitcn und das 'i'hcatcr durch Hitnde- 
geklatseli eiheijon inaelit bei denL Anhliek eines glän- 
zenden Anl'iiuges oder dem Erscheinen eines neuen 
Costums; das in Massen aus dem TlLealer strömt 
um einen weissen Elepbanten oder eine Giraffe zu 
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sehen : diese nnd andere Dinge sind ea, welche Horaz, 
thnls in dem an Angaetna als den hohen Besohirmer 
der diamafischen Foeaie gerichteten Briefe, tbmla in 
dem darauf folgenden in satirisoh-didaktiBchem Tone 
behandelt. Die Ars Po6tioa ist zu bekamit, als dass 
ich darüber Etwas zu sagen brauchte*), üeber die 
Composition dieses Werkchens nnd den Zusammenhang 
der darin behandelten Gegenstunde sind viele Bemer- 
kungen geraaclit worden **). lliitfe man in Erwägung 
gezogen, dass dieses Gedicht des Uoraz offenbar niebt 
in einem Atbem gescliiieben, sondern zu verschiedenen 
Zeiten stückweise verlertigt worden ist, welche fetUeke 
«r nachher m der Ireien Form eines Bnctea Aneinander- 
gereiht bat, und dass er wahi'scbcinlich an dieses £r- 
xeugnisa seiner btudien die letzte Hand nicbt gelegt 
hat, dann würden viele Kritiker sieh die nndankbare 
Mühe erspart haben, diesen Bnef m die Form eines 
Systems zn bnngen oder besser geaat;t zu verwiiTun, 
Doch wie man darüber denken möge, durcli alle Jalir- 
hunderte hmdnrch ist dieEpistola ad Pisoues als 



*) Der Scholiut Potpbyrio bericblet davon: „Du Wedc sei 
einem Buche des Xeoptc>leinw lon Pbtob enaehnt, velcbeB dir 
Iwsle Lelre Ober die Dielitkuiist enthalten habe; zwar sei nicht 
Altes, ^er doch da« 'Wichtigste darana tni^emommen." 

■*) S. nnn hierfilnr audiAng. Amold: das Ldien des Horaz. 
S. 167 £ 

•**) Tater und Sshue. IMe pigomsclie FsmiUe gehörte sa 
den angeteheneten nnd der Täter Piso bekl^det« nach einander 
die liOcbateu OhreuEmter; Et wird von Taduu gerahmt, selbst 
unter Tiberbis mit Geiechti|^t und Milde die iriditige Stelle 
«iata StadtprS&klen verwaltet za haben nnd eiaes nstOrlichen 
Todes gestorben an sein, oas tüchtige Männer unter jenem 
Fürsten «elten erfuhren. Da er im 80. Jahre (32 nach Cbr,) 
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ein goldnes Bttehldn gesehmit worden, worin die 
Haoptregeln der KmiBt m eben bo geistreich«' wie 
Toizflglicher Wase dargestflllt worden sind. Mt die- 
sem Heft Briefe, wovon die Zeit der Herausgabe nicl^ 
genau bekannt 'usb, liat Horai sdne Dichte^nfbabn 
beSohlossen. 

Das Ende seiner Stadien war zngleicli das seines 

Lebens. Horaz stand in seinem 57. Jahre, als ihn 
der Verlust seines Mäcenas Iraf, mit dem er dreissig 
Jahre hindurch durch die innigste Freundschaft tind 
aufrichtigste Treue verbunden gewesen war. Er Uber- 
lebte desseu Tod nur wenige Wochen*) und fand 
seine Euhestätte auf den EEijuilien, nJlcbst der seines 
Freiiiidc!-. So (.'rftilite sich, was der Sänger vor vollen 
zw;ini:ii;' J^ibiüii (kiiiselben Freunde, ais dieser mit 
ein^r -cinvt^iLii I-Criiiiklicit rang, zugesungen hatte: 
„Du solliit iiicliE oküc midi fortziehen! Wohin Du 
auch gehst, idi will Dir folgen; nnaer beider Leb ens- 
loos ist uiilrciinbar verbunden')!" Horaz schied ans 
dem Lehen im Besitze der Achtung der ersten nnd 
besten Männer seiner Zeit and mit der stls'sen Hoff- 
nung — dem höchsten Tröste dnes Heiden — das» 



starb, so TOT er um die Zdt dieaes Briefes, wie sgit ma diesen 
uidi aetxe, doch iranm iO Jahre alt nnd äei tUteste Sahn schwer- 
lich mehr ab IG bis 18 Jahre , was fbt Ssis Yerstfindnlsfl ist 
VerWÜtniBM sieht uniriehtig Ist Audi mgt der Seholiut For- 
pbjiio vom Taler: „Et ipse Piso peeta Mt et stndiomm libtf- 
nliiua «nliBtea." Tgl.äng. Arnold: daaLdien dcsHoraz S. 167 £ 

*) Er slari) am 37. NoTcmber des Jahres 8 v. Chr. Bein Bnnt- 
bild ist uns in emer Oemme erhallen. 

9 Caim. H, 17. 
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sein Namen und Beine QeeSDge auf den Lippen d^ 
Nachkommenschaft fortleben würden, so dasB er mit 
EnniaE sagen mochte: ■ 

Nemo me lacrmniB decoiet ncc funera fletu 
F«riL Cur? TolltO livus per ora virum. 

Wenji es wahr ist, was Goetlie sagt: 

Der Ter den Besten seiner Zeil genug 
GftMn. der hat geldit für alle Zeiten, 

danu hat Hoiaz ilas „K<m ego oliibo neo Styg^a co- 
liibcbor imda" walir gesprocLen, 

Ein Blitk auf den ganzen Lcltecslauf uDseres 
Dicliters lelirt uns; in ihm einen Ifatin kciinen, der 
mit kleinen Scliwiiclien und Gebrcclicn ausgezeich- 
nete Eigenschaften des Geistes und Herzens verband 
nnd sich durch seinen Charakter nicht minder als 
durch sein Talent anf einen Standpunkt zn evheben 
wnsate, welchen keiner seiner Zeilgenossen erreicht 
hat. Er v^inigte in sich Eigenschaften, die selten 
vereint angetroffen weiden, Oeschmeidigkeit mit Selbst- 
ständigkeit Freimnth m.1 hofinannischer J'einhei^ Emst 
mit Witz rerbimden ') : dadurch versicherte er si^ die 
Gnnst oder besser gesagt die Frenndsebaft * der Tor- 
nelunen nndl^htigen in eiqem eolcben Masse, dass 
er sie mehr an rieb als Sieb an «e feraelte. Die 



■) IiBSsing, in seinen .rKettungen des HonLz" sa^ Ton Oim: 
,^,r, der phUcsophisdie Dleliter, der TTiti nnd'Temunft in ein 
melir tda schveBteiUcheB 3mi liTsclite nod mit der Peinliwt eJnes- 
Bafinanns disn emstlidiiten Lehren der 'Weaheit des geBchmci- 
dige Wesen fretudBcliaßlieher Erinnerangen zu geben waeste 
und ^e railaüc&endeit Harmonien imvertraate, am ihnen den 
Tiingwig in du Herz onfehlbarer -ra madhen," ^fffftke, 6> Bd>^ 
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Zeiteo hatten Um maee gemacht Er opferte die 
Ideale seiner Jugend anf, ohne den iStnischen ^nn 
und das Nationalgeillbl za verlieren; er beugte sioh 
' vor der Honaichie, ohne BÜne Unabhängigkeit anf- 
xnopfem; er lebte inmitten der Ueppiglceit der Haupt- 
stadt, ohne seine Liebe für das einfache nnd stille 
Landleben zn verlieren. In seinem Leben ^igt er 
ganz das Gegenbild derer, von denen Jarenal sagt: 
Loqnontnr Cnrios, et Satnmalia vivnnt. Unter einer 
ansserlichen Hfllle von Leichtsinn und Sehers liegt 
bei ihm tiefer Ernst und Nachdenken verborgen; und 
wnB ihn vor Allem liebenswürdig macht, ist dies, dass 
er ein offenherziger Menseh und ein treuer Frennd 
war, freimUthig gegen Höhere, sanftmlltbig gegen 
Untergebene. 

Und welchen Charakter nnd Werth bat er als Dichter ? 

Bei dem IJeberhlick llber Horazens Lehen und 
Laufbahn nnd der Anführung der verschiedenen Uieh- 
tUDgsarten. die er nach einander bearbcLtet hat. habe 
leh mich, nm den Faden der DarsfHhing mcbt zu 
zerreissen. enllialfcn filier seine Figenscbatten als 
Diebtcr und das Ligenthlimliche seiner Poesie aus- 
führbth ■/A\ sprechen. Dabei will ich nun einifre 
Aueenbbeke verweilen. 

Icli gebe aus von lier trage: Ist Ilora/ als ein 
8elbstsi;indiger Dichter oder als cm miilator. als ein 
glUeklitlier Ivachalinier seiner \ o:-{;:LiiKCr, inshe.ionilere 
der ^rieebisdien Mei.ster. an7.uschen.' 

Dasa Horaz kein Genie gewesen, der neue Dicbt- 
formen, neue Ideen schuf, erkennen wir gerne an. 
Dass er in semen Oden und Epoden sich die iTnscben 
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Bichtei' der Griechen zum Vorbild genommen und 
steh darnach gebildet hat, erkennt er selbst an; dass 
er ferner in der Satire den rSmischen lUtter LncUins 
zum Vorgängei- gehabt hatte, ist Kiemandem nnbe- 
kannt. UrsprUngliche Oenies anf dem Gebiete der 
Poesie, wie de Griechenland in so grosser Zahl her- 
Torgebraeht, hat Born eigentUdi nicht g^efert, nnd 
am wenigsten waren solche in einem Jahrhnnderte, 
in welchem ^e Knust eiiäi bereits in dem ganzen 
Beichtbnm ihrer Formen entwickelt hatte, zn erwarten. 
R0T&7. aber als einen blossen Jlfachahmer griechiacber 
Muster anzasebeu, ibn unter das imilatomm eermm 
pccus ZQ werfen, dessen er selbst mit Qeringsohätznng 
gedenkt, das wäre ein arger MissgriiF. 

Gleicliivie Horaz bei der Wahl der Di chtnngs arten, 
die er pflegte, sqwoh! seine eigene nalörlicbe Anlage 
als das BedUrfniss seiner Zeit zu Ratbe gezogen bat, 
so bat er anch den Erzeugnissen seiner Mnse den 
Stempel seines Cbarakters und Geistes in unverkenn- 
baren Zögen aufgedrückt. Wenn das genllgt, nm auf 
den Namen eines genialen Dicbtcrs Anspruch zu ma- 
chen, dann gebtlhrt dem Horaz in den Reihen der 
echten llnsensölme einer der ersten l'lilfze. Ich will 
dies nun mit Hinsicht anf jede der vnn ihm behan- 
delten Dichtungsarlc.n in Kürze (larzntliun versuchen. 

HoraK hat, wie wir oben gesehen haben, seine 
poetische Laui'bsbn mit dem Schreiben von Jamben 
und Satiren eröd'net. Es war gewiss ein glücklicher 
GriiF und er giebt Zeugnias von seinem richtigen 
UrtheÜ, dass er seine Wahl auf eine Dichtnngsait 
fallen Hess , die so ganz in das Leben nngnff, und 
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die ebenso passend war fUr seine Z^t als sie mit 
Beinern eigenen Talente zosammengtlmmte. 

Die Satije*) war ein echtes Emengniss des rDmi- 
solien Bodens, von selbst ans dem Volksleben nnd 
Tolkscbarakter emporgewachsen. XHeBßmer besassett 
bei all ihrem Emst und' ihrer Strenge eine grosse 
Neigang zn Scherz und Spott; ein Cbai'akterzng, der 
hei ihnen sowohl in (iem Staatsleben als in dem tSg- 
liclieu Verltehr, in der Carie und auf dem Forum, 
ebenso auf der Bühne als bei den Volksspieien zn 
Tage tritt. Wer Cicerg's BUclier Uber die lieredsam- 
keit gelesen bat, weiss es, welch' einen wichtigen Platz 
alldort das Kapitel „de jocia et facetiU" einnimmt'). 
Mancher Staatsmann und Advokat hatte seine Triumphe 

*) Den Namen Satire Iialle, der tSmisdie Dichter EhuJub 
(S39— 169 "v. Chr.) dngefilbrl. ünter dieser Beaennniig gab er 
nach Inhalt und Form BehrTflTBchiedenartJgeErKevgiilBee heruia. 
Du Wort „Mtui", d. L saia, dann snch reioUich und maoehar- 
Iti — wie tine lanz Batma, oder nur kurz satura, dne Schoud 
mit alleiiei. Frachten bezddmet, die den Ostiem dargebracht 
wurde — , als die Wurzel des Wortes „Satire". Der spUere 
Inhalt der Satirin erinnerte audi an das griechische Sa^ripiel, 
wo Scherz tmi Spott walteten, daher man den Unpmng des- 
ITameni auch auf die Satjrre zuritekfahren wollte, und dann 
„Satjre" ihn-Bclaieb. Die Satire in der jetzigen Form nnd Be- 
deutang hat aber eigentlidi der rOmiache Bitter GaiuE Luei- 
Hua,(149— 103 *. Ohr.) begrondeL lä' rögte mit riel Freinnith 
nnd ScblrfH die Sltlenverderbnisa eelaer Zeit, die dantda beson- 
dera schnell und nark hereinbrach. Andere Tenuehe Uinlicber 
Art, wie E. B. des Vairo (116—26 v. Chr.), der Yeise und 
Ttoia auch Ywmischte, waren ran geriitgem Weitlie, Ina endlieh 
Hoiaz der Satire die vollendete Gestalt gab nnd' audi in dieser 
Gattung unOberlroffen blieb. S. Aug. Arnold: das Leben des 
Horaz S. 189 f. 

•) Cic de Orator. IL & 51 sqq. 
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mehr einer mtzigeo Wendung nnd beisBendem Scherze 
za verdanken als der Eiaft sdner Rede oder dem 
Ueberzeogenden seiaer fieweiE^Ubnng. 

Zn den beliebtesten Volksbelnstignngen gehörten 
die s. g. Ezodia, Foesenspiele, komiedlie Soenen ans 
dem Volksleben darsteHend, worin der Hanpt-Aotenr 
nngeföhr die Bolle des HausmirBtes spielte, und dann 
die noclt älteren versus Fe.icamini, worin es ebenso 
wenig an trefTcnden Scbei'zen als »n obsceaa vtrba 
mangelte, wie sclion der Name selbst, von faschium 
abgeleitet '), zur Genüge andeutet. Eine Nebenart von 
dieser, jedoch feinerer Art, waren die Saturae, ein 
Namen, der eigentlicli so viel ala ein Allerlei, ein 
Hiscbmasch oder hutspot (zerstückeltes Fleisch mit 
OemUse) bezeichnet nnd dadurch genugsam die Freiheit 
und Verschiedenheit in Form nnd Inhalt, welche diese 
Art der Poesie auszeichnete, zu verstehen giebt. Der 
Viifcf ikr laltiiiistlicn Poesie, <lpr witzige Ennins, 
hatlc dieser Diditiiiigsart eine feinere Form gegeben, 
aber sein Landsmann, der Ritter Lncilius, — beide 
waren der Abkunft nach Canipanier — war es, der 
der Satire eine höhere Bedcutnng gab durcli die Ver- 
bindong des Spottenden nnd Beissenden mit dem 
Sinn- nnd LehiTeiehen, so doss dieser mit Becht 



■) „Fudnam" ist dugtiechisdieii^CKanif, nüt einer glefdien 
Tokalniftuderuiig vie 2. B. in „mar-iittin" und /iifcat^, Blebe 
,Tosail EtTinol, s. t. IMes Wort bedeutet so Tiel als ctdcanä, chtca- 
nenr, bdslulle Quälerei, HecbBiai, und da hiebei die fxiUöf eine 
TOrzOglieha Balla spielte, so bezeielinet von daher dü Gudmuii 
auch TeretnuD. Die Feacetini& liceniia ist ma Eoraz E^dsb Q, 
1, 145 t beloumt. 



fiti den Sohfipfei- der Satire xa. halten lat Er ww 
es. der, als in Folge der Erobernng von Cartiiago. 
Orieehenland nnd Synea das ünkraat des Luxus und 
der Sittenrerderbniss zn Rom Uppig aufschosa und 
die alte Einfaclibeit verdrängte, als Sittem-icliter auf- 
trat, ohne bcliuuuDtr Volk und (JrosBC mit der Küthe 
derSanre eeissclnd imd die lienstlieudcn Tboibeiten 
und Laster an den l'ranger stellend. Die Gedichte 
dee LaciliUB muchten ein ungememeB Glück: sie ge- 
hörten zu der beliebteaten Lektüre dea gebildeten 
Mittelstandes, und nicht allein zu Bcmer Zeit, sondern 
auch noch zu der Zeit des Angustus wurden sie von 
Vielen gelesen und hochgeschätzt Gleichwohl passte 
Vovm und Inhalt dieser Gedichte damals nicht mehr 

1 m f d 1 Ii 11 1 / I 

1 t f 1 d I 4 t nd 



d N k t 1 b Ii 1 1 1 

t t & b 1 ITH k t 1 

\ d 3t 1 i R iürf nnd G 1 ma k 

seines Jnhrhundcrts ciitsi)re(]hend behandelt und ihr 
zogleich die fraczwunscnhcit und Anmuth. mit einem 
Worte die Kunstform gegeben zu haben, welche ihr 
mit Tollstem Recht auf den >.ameii der Toesic, den 
ihr Einige streitig machen wollten. Anspruch giebt 
Seine Satiren sind ein Unster fflr alle folgenden Zeiten 



■) Horathu: Sem. I, 4 piino. 10 pi 
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Der Satirendichler, will er dieses Kamens wUidlg;' 
sein, mvBB eüi sittlioEies Prindp besitzen als Hasastab, 
um darnach die Handlangen der Menschen snbeniäeilen 
und einem je^n Lob nnd Tadel znztimeBsen. Dieser 
Maaeetab ist für Horas nicht in der alt-rOmigchen 
^tte gelegen, nicht in der Strenge nnd Einfachheit 
der Oato's und Oiuiasse, ebensowenig in einem den 
Stoischen Philosophen entlehnten Ideal von Vollkom- 
menheit; sein Massstab ist der des verständigen nnd 
gebildeten Mannes, der die Pfiiebt kennt, welche dem 
)iomo ingenuus obliegt: der weiss, was er der Ge- 
sellschaft und sich selbst schuldig ist, der in Altem 
den Anstand und die Schicklichkeit in Acht nimmt, 
sich zu keinen Ausschweifungen hinreissen, noch durch 
Iii rngespin aste, welche unter dem Scheine des Vor- 
Iheils nur Schande und Schaden bringen, sich ver- 
fuhren liisst, und der die Thorlieilen vermeidet, wo- 
durch m;in, witbucud sich zu erlieber, im Oegcutheilc 
sich nur lächerlich luachl. 

Man erkennt in den Satiren des Horaz sowohl de» 
fleissigen Leser der Socratiaohen Schriften als auch 
den Schfiler des Enpolis, Menander nnd der-Atdaehcn 
Eomüdic. 

Mit einer gesunden Lebensphil oso]ihie, die das 
Glück nicht ausserhalb des Menschen, sondern in sel- 
tnem eigenen Busen sucht, verbindet Horaz feine 
MenschenkenntnisB, die zu den Ursachen und Trieb- 
federa der Handlungen, zn den iCeimen der Laster 
tmd Tborbeiten durchdringt. Das yviä&t ataviov ist 

ihn nicht umsonst geschrieben. Sein Tadel geht 
gepaart mit HerzUehkeit; er ist fem ron jeder Bitter^ 
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keit und jedem Hass. und ttberaielit anch bei dem 
Bügen der Gebrechen Anderer die ihm znoScfaBtliegeii- 
den. die eifrenen nicht. 



eigenen Gebrccbeo, warum seid ihr fiir die der An- 
deren so scharfsehend wie ein Adler oder eine ficlilango 
von E^idalirusV" Bei Iloiaz eilt nidit dns ..faeit in- 
1 h I i ^ k 1 h n 

II I II Ii d n 1 Ab 

imingen von dem. rech len Lcbcnswcere, wodurch der 
Menech der Spielbali und das ijpler Keiner eiecnen 
ThörheiteD wird. Wie sehr ist hierin unser Dichter 
Terscbieden von Persms und Juvcnal. die ibr Behagen 
■dann zu finden scheineD, die Menschen noch schwäTzra 
zu machen, al» sie ohnebm eolion sind, und die mit 
Stoischer Härte alle Gebrechen . grosse nnd kleine. . 
Uber ranen Eammsoheeren. Ganz anders aber Horaz: 

Fondaribns <BBgt tr) modulisqoe ems Sstlo utitur') — . 

WUhrsnd er Boeheiten .und Laster, velche den 
Frieden nnd das Gltlok der Gesellschaft zersHtren. 
Terianmdnng. Neid. Geiz. Ehebraoh md der Qeiasel 
zOohti^ worden dagegei ThoHieitan, die in XSteliteit. 



•) Sat. I, 8, ib. „Eptduuinfi" ist eine JLoBplelaiig daianf, ' 
4aisa dem Aeacul^i, äec zu Epidanrtu eäaea berflluntea Tenqiel 
bitte, dje ScUange gewdbt mr, nnd daher dem Gott auch bei 
Heilung der Blinden tehüinich var, irte dies auch in dem „Plu- 
tuB» iea Arieloplianee vodommt Y. 733 ff, 

*) Bat I, 8, 78. 
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VnTeistand, Mangel an Bildung ihren Ursprang liaben, 

Ton ihm in Iiomischem Tone getadelt. 

Der Scliei-z des Horaz; ist nicht das Italnm acetum, 
sondern- das sal Atticaiu. Ueber seinen Satiren liegt 
^ie Färbung der Ironie, des feinen Spottes, der sich 
seiner Ueberlegenbeit bewusst sich selbst verkleinert, 
ja sich sogar nicht scheut bei dem Tadeln der Thor- 
heiten des PubliknaiB ^ich selbst mit ins Spiel zu 
bringen nnd zur Zielscheibe der eigenen Pfeile zu 
maeben. Ein echt koroisohes Beispiel davon liefert 
4ie vorletzte Satire des zweiten Buches, worin sich 
Horaz bei Gelegenheit der Satumalien durch seinen 
-Sclaven tüchtig die Lektion lesen lässt; wobei man 
«ich jedoch irren würde, wenn man Alles das, was 
Davus da von hcincm Horm ^agt, für haare Münze 
nähme. UcbiigoiiM ist sein Scherz reichlich durch- 
woben mit Sprüchen und Lebensregeln, die uns den 
praktischen Philosophen erkennen lassen, welcher 
das echte Metall von dem Flittergolde woIjI in uuter- 
acheideu weiss und die seltene Kunst versteht das 
Leben zu benutzen nnd zu geniessen. 

DiesB im Allgemeinen in Bezog anf den Geist 
«einer Satiren. Nicht minder Beaohtong verdient Form 
ondS^l, worin Horaz Boine Satiren eingeklndet bat; 
bierin seigt Moh vor Allem sein Knnsttalent 

In jeder Satire mxaa ein Hauptgedanke sein, ein 
Thema, welches der Dichter dnrcfafDhrt; aber nicht 
in der Weise einer Abhandlung, sondern in Form 
und Ton eines GespriUihea, oder besser gesagt einer 
Improvisation, wo den Gedanken ihr freiet Lauf ge- 
lassen wb^. Hoiaz versteht diese Kunst meiBterhafl. 



wahrend er das Thema fortwährend festhält, weiss 
er seinem Vortrage die Ungezvningenhcit und Unge- 
bundenheit j.n geben, die mit der freien Bewegung 
der Gedanken gleic-hen Schritt halt. Es sind stets 
none Wendungen, Uberrasch ende Ucbcrgänge, welche 
die AufmerliBamkeit des Lesers fesseln ; er springt 
von Einem auf das Andere Uber, und doch immer 
so, dasB er auf dem rechteu l'unktc n ieder anlangt 
und den Hauptgedanken fe^tbält, di?r » ic ein unsicht- 
barer Faden das ganxe Gewebe din-tL/.idit. Mit dieser 
üngebundenheit geht eine LubliiifiiHki-'il, Vcr.><i;liicden- 
heit und Abwechslung- des SivIch mid Tunes fjcpaart, 
worin die aufspnuh'liukn Gi^danken und Gemtiths- 
bewegnngen sich glcicba.iiii ab!i]iicgchi : die S[)ra(;he 
ist jetzt hcilpr, daiiii criisl, jct^t scbavt, d^inn lier/.lich, 
jelzt spültiscli , dann iioni.^'cli '); die Hinvoisfülirang 
ist durehflochien mit Sprüchen , Eizäli Inngen , Bei- 
spielen, die durch Abwechslnng die Aui'inerksamkeit 
fortorährend lebendig erhalten und das Utile mit dem 
Dnice vereinen. Will mau ein Beispiel, so verweise 
ich lediglich auf die erste Satire des ersten BncheE, 
die g^;en die allgemeine, wohl zn allen Zeiten, ins- 
beBondere aber in der Zdt des Horaz bemchende 
Flage, die Habgier, gerichtet ist: eine Leidensciisft, 
welche, da sie den Henacben rastlos nach Mehrei'werb 
jageu macht, alles Glflck, allen Lebensgennsa ver- 
niohtet. Man sehe, wie der Dichter die Lddensehaft 
Ton allen Seiten betrachtet, das ^sliefae, das ThS- 
ricbte und Spottwtirdige derselben ins Lieht stellt; 

<} S. -WM Horaz salbst darSber bemerkt: Senn. I, 10, 7—15. 
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me er aHe Saiten io Beweguag eetzt, alleTBne dnrch- 
IKoft, nm auf den Verstand und das Qemllth zu wir- 
ken und Abscbeu vor einem Laster einzig ttssen , das 
den Mensolieii mit ewiger Unrahe qaSlt, ihn unem- 
pföng^ich für edlere OefVMe mtusbt nud znletzt ihn 
in dem, was er fUr sem Glttck hielt, sein Verderben 
finden Uast. In dieser Satire ist das Scherzhafte und 
Beissende mit dem Hetzhdien nnd Emerthafien in ans- 
gezeiebneter Weise veremt. Dasselbe findet man in 
den übrigen Satiren, obschon, wie sieh von selbst 
Ycrstclit. nach Verschiedenhoit ded OcgeDstundes jetzt 
dieser, dann wieder jener Ton die Obcrliand hat 

Aueli in Hinsicht der Form, in welche die Satiren 
eingekleidet sind, heiTBcht grosse Verschiedenheit. 
Viele sind in die Form von Hctriiehlungcn p;ehracht^ 
wobei der Dichter sich an das l'iibhknni oder an 
irgend eine bestimmte Fcrson (Maccnas) wendet, um 
die Verkehrtheiten der Mensclien anzuführen und zn 
geiBselii. In dief;er Weise sind die meisten batiren 
des ersten Haches geschrieben. Andere haben die 
Form einer komischen Erjiahlung. Derartig ist die 
Ueschreihnng der Heise nacli BmnduBinm (Sat. I. 5). 
wo im \orheigehen ein pedantischer I'tdtor eines 
kleinen htadtehens mit seinem hieil nuisitnmten btaals- 
kleide arg mitgenommen wird ; (ei ner die hchiideriiog 
des Gastmahls hei ^asidicnns, wo die |iliimpe Höf- 
lichkeit des blirgcrliehen Gast^-chcrs, mit Hpincm rcudien 
Tische und Ucbermaa lon ^1» In tin i \ii 
Kontrast zu dem feinen Ton seiner hohen Gaste bildet 
(Sat. II, 8). Oder sie smd m Gesprächsform ge- 
Ecbrieben, in denen' der Dichter selbst hier eine ban- 



delnde, dort wieder eiue leidende Bolle [Ibemimmt. 
In dieser Form eind die meisteo Saliren des zweiten 
BqcIios geacbriobeu , so z. B. die erste, in welcher 
Horaz den lieülitsgeiebrtcc Trcbatius Uber das Rath- 
Baiiic des Satiivii-Sdirt^ibens zu Rathe zieht. Dieses 
gaiixe Ges|iiiit'li ist in ciucra komisch -scbcrzhaften 
Tone gehailcn und sollte dazu dienen , denen den 
Mund KU stopfen, die nascren Dichter als einen läster- 
lichen Pamphlets eh reih er zu verfolgen drohten. In 
der dritten wird ein Neophyt der Stoischen Schule 
sprechend eingeführt, eiii imyerheiratheter junger 
Mann, genannt Dainasippus, der, nachdem er sein 
Geld au Antiquitäten und andere Dinge verschleudert 
hatte, den Philosophen mantel uragehUngt hatte, lu 
dieser Satire macht der Dichter seinem Herzen gegen 
die gemachten Moralprediger Luft, welche sich seihst 
allein Utr Weise hielten and anf die ganze übrige 
Welt wie auf Thoren niedersaben. In anderer Form 
ist wieder die fünfte Satire geschrieben. Der Schau- 
platz ist hier die Unterwelt; die Hauptperson ist der 
achlatte Ulysses, der hei seinem alldort dem Schatten 
des Wahrsagers Tir^ias gemachten Besuche, am von 
ihm sein künftiges Loos zu veniehmen, denselben 
zum Schlasse frägt, welches wohl der beste Weg 
w&Fe, nm in der Welt sein Olttek zu macheu. Der 
Wahrsager empfiehlt ihm das Jagdmaehen auf Erb- 
schaften als das beste Idlttel ond weiht ihn zugleich 
in alle Lirien nnd Ranke ein , womit diese Art von 
6|tlck^}Bgem sich ihrer Beute zn bnnKchtigen wnssten. 
DasB dieser Industriezweig in der damaligen Zeit zu 
Rom stark betrieben wurde nnd darum wohl auch 
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auf ein Platechen in dea Satire Anspnieb macfaen 
konnte , iet geniigaam bekannt piese ebenerwähnte 
Satire ist ein Vodän&t der Diak^ mortnormn, yfb- 
dnrch üch später Lucianos »inen Namen gemacht 
hat Viele dieser StUeke sind kleine Dramrai, worin 
das KoniiBcbe mit dem Etbisohen so glflcklich ver- 
fiochten ist nnd zugleich auch Ava Charaktere der 
Personen vdt irenigen FederzUgen so geistodoh ge- 
zeichnet sind, dasB sie mit den Erzeugnissen der 
Attischen Bahne und der Socratiscfaen Schule wett- 
eifern können. 

Was ich von den Satiren des Horaz gesagt habe, 
obschon ich anaacbliesslicb die Sermones im Ange 
behielt, güt ebenso auch von den Epistolae, eine 
neue Form, in die er später seine Satiren eingekleidet 
bat. Nach demjenigen, waB hierüber bereits oben 
gesagt worden, wird die Qemerknng genügen, dass 
im Allgemeinen in den Satiren der spottende, in den 
Briefen der herzliche Ton die Oberhand hat, dass in 
jenen das komische, in dieuen daa didactische Element 
mehr im Vordergrunde steht, übrigens, nach dem 
Urtheil der Kenner, die Briefe in Ungezwnngenheit 
und Klarheit des Styls noch über den Saliren sieben. 
Sie sind dioFrticht des durch Studien und Naclidenkeii 
gereiften Mannes, dessen Talent die Slufc der Au^-- 
bildnng erreicht hat, auf der Natur und Kunst gleich- 
sam in Eins verschTnohcn sind. 

Unter den üricfcn verdienen hier jedoch diejenigen 
mit wenigen Wollen hervorgehoben zu werden, worin 
Horaz als Eunstrichter, als Kritiker auftritt: Arbeiten, 
die Longinns richtig „die letzte Frucht langjähriger 
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Stadien" geoaDot hat. Während derDicIiter dasdbBt 
zeigt, dass er sow^l mit den von Flato nn^ Arietö- 
tdbs entwickdteu Regeln der Knnat, als anch mit 
den griecliiaclieii Hustem in allen Gättongen der 
Poesie vertraut sei, lässt er um zngleich einen Blick 
in soine e^ne Werkeiatte werfen. Wir sehen ihn 
da, nicht zulHeden mit dem ingenlnm rode, wenn es 
nicht daroh> dte Eanst veredelt igt, seine eigenen 
Diohtirerke der strengen Sjitlk, die er von Anderen 
fordert, der labor limae, die er bei seinen Landsleuten 
so sehr vermisBt '), nnterwerfen. Wir sehen ihn seine 
Geisteskräfte anspannen, um die richtigen Worte zu 
wählen und dieselben so ku verbinden, dass das 
Platte und Alltägliche vermieden werde; wir sehen 
ihn, den Blick auf die griechischen Muster gerichtet, 
Sprache nnd Versmass bilden und feilen, um seinen 
Versen die Grazie, den Wohllaut, das geistig Anre- 
gende zu verschaffen, wodurch sie die feinen Ohren 
der gebildeten Leser fessein und sich die Ehre des 
decies repelita plaeebunt er erben k II unten. Was 
k feinen Kunstgeschmack und Bcherrseliuug der Sprache 
betrifft, so ist nicht leicht irgend eiu anderer lateinischer 
Dichter oder Schriftsteller mit Horaz zu vergleichen. 
Fassen wir diess Alles zniianinien , haben wir dann 
noch niithig /.n fragen, ob Horaz als Lehr- iind Sa- 
lirendichter auf den Namen der Ui'sprIInglichkeit An- 
spruch machen machen kdnnc"? 

Zu- derselben Zeit, in der Horaz -Satiri;u schrieb, 
' verfertigte er auch Jamben, die allgemein unter dem 



<) Ars poet 989 ff,, 409 ff. 
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Titel Epoden bekannt sind: eine Dichtart, die aus 
Hellas nadi Latinm Terpflamt wnrde nnd woiin er 
sich den parisohen Sänger Arehilodias zum Vorbilde 
wlMte, dem das Lob sn Tbeil wnrde, der Ei^der 
nnd S^Opfer der jambiachen Poesie gewesen zn sein 
Inwieton Horaz seinem Vorbilde gefolgt ist, gibt er 
s^bst dentlich za verstehen, indem er sagt^: 
Pscios ego primuB isinbos 
üstendi Latio, numeros animuinqUL' Becutaib 
Aicliilottii. iioii res et ageiilia vei'ba Tjyramben. 
Kl' hat also den Archiloehiis in VersmaKS nnd Geist, 
nicht aber in Worten und Inhalt naehgeahnit; Iiierin 
bat er seine Eigeiithümlitblicil bewahrt. Arehilochus 
richtete seine Pfeife nicht .seiton gegen seine Feinde, 
um sich flir persiinlidie IJeleidigiingen zu laehen, 
und er fiel ilher sie mit einer Helligkeit her, die an 
Wuth, rabiua, wie lluraz w |ieiinl, grenzte^). Zeuge 
dcs«i?ii hl I.ycjuiihifs, der \im iliiu su jHiniiierlich 
herüiili?rgL'i]iiH.'lil wurde, d:is:i er ans VerJniss dartther 
sich Hclbot erhiiiigle. Hora?. dügcgcu riulitete seine 
Angriffe gegen Äoldic. die im Allgeuieiiien des Hasses 
und der Verachtung wltrdig wiireit: 

Wenn sich der Dichter zuweilen gegen veräclit- 
liche Neider oder treulose Liebchen im bitlem Tone 
anfgelassen hat, da h^ er es immer unter verblttmten 
Namen getbu. Die maislen dieser enminoti iamii 

TelL PatBic 1, »p. 5. 
<) Epist I, 19, 23. 
') Ar« poet 79. 



scbeint er der Vergessenheit Preis gegeben zu haben; 
jedoch befinden sich nnter seinen Epoden einige, wor- 
aus man den Geist dieser Schmähgedichte kennen ler- 
nen kann : z. B. die, worin er einem vomehmen Pfascher 
in der Dicbtkimst, male olentf^n Naevlum, bei seiner 
Abreise zur See eine gute Seise wllnsclit (Epod. 10);^ 
oder die, worin er rinen bösartigeu Pamphlet Schreiber' 
mit diesem Ansrnf begrüsst: , 

Quid immerentEB hospitea lexxs, canis — 
(Epod. 6); dann die, worin er eine gewissenlose 
Kupplerin mit ibren Eelfersbelfem acbildert (Gpod. 5- 
und 17). Nicht weniger Heilägkeit und Bitterkeit, 
mit erhUkter Lddenediaftlickkeit und Glnft gepaart,, 
hensdit In der Epode „ad p^aUim'Itontanvm'; worin 
er srine Mitbürger wegen ihres Wahnsinns und Wtt- 
Aens ans Anlass der Bürgerkriege tadeli Der darin 
herrschende Ton lenchteVans dem Beginne derselben: 
„Qno, quo scelesti rn^?" gcnngsam herror. Wenn- 
sieb in diesen Schmähgedichten Versmass und FBrbnng 
des parischen SSngers wieder erkennen lassen, so ist 
Geist und Inhalt derselben doch echt römisch. Uebri- 
gens tragen diese und einige andere Gedichte dieses 
Schlages den Stempel seiner Jagend au der SEimc: 
sie attimen ein Gefühl der Bitterkeit, das den feurigen 
JHngling in dem ersten Schmerze tlber die Kränkung 
seiner Eigenliebe und die Täuschung seines Patrio- 
tismus hehenschte und in heftige Aufregung versetzte. 
Mit dem Glück wechselte auch seine Gemüthsstimmung 
nnd stimmte seine Muse einen frenndticheren Ton 
an, so dass' ein gater Tbeil seiner folgenden Epoden,. 
mit Ausnahme des Versmaeses, von den Oden sielt 
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wenig iinterBc beulet : es sind hrii^che Gedichte mit 
satiriscber Färbung. Wer kennt nicht das aiimnthige 
Gedicht auf da» Landleben: „Beatus ille qui proenl 
negotiis" (Epod. 2), worin das Behagen des Land- 
maBDB m Geg^isatz der Sotten and Plagen des 
Städters mit eben so vial Wärme ab Waluiiett gO' 
Bebildert wird? Dieses liebSobe Lied scheint dem 
SoUasse nacb eine Satire za sein. Das Lob auf daS' 
Landlebm kommt lübiKeh, wie die Soldnssverse dar^ 
timn, ans dem Hnnde wies TOmebmen WechslerSr 
Hamens Alfins, der vorKntzon alle s^e ausstellenden 
Cäpitalien , anfgektlndigt batte, nm sdn Leben auf 
dem stillen I^nde znzabriogen, jedoiä nacb wenigen 
Tagen scbon wi^er znrilek in die Stadt eilt, nm-' 
seine Wechslergeschäfle neoerdings in Angriff zu 
nehmen. Aieea Lied ist also eine Satire, aber nicht 
anf das Landleben, sondern anf Jene, die es .preisen ■ 
nnd danach begierig, aber stusser Stande sind es zn 
geniessen. Diese Beispiele werden genügen nm das 
dem Dichter so eben ausgestellte Zengnies zn recht- 
fertigen und die Erkenntniss dessen zu rcrschaffeD,. 
dass Horaz, wenn er sich auch Archilochus zum Vor- 
bilde genommen, dennoch weit ontfemt davon gewesen 
ist, sich zu einem sciavischen Nachahmer dieses- 
grossen Meisters zu machen. « 

Die Kpoden halten gleiclisaiii die Mitte zwisclieti 
der Satire und Ode und bilden ylsu cinun iiatUilielu^ci 
Uehergang von der Satire m dem lyrischen Gedii;lite, 
dem Zweige der Poesie, dem Horaz den grössten 
Tbeil seiner Berühmtheit za verdanken bat 

Das lyrische G«diobt, ein Erzcngniss des grie- 



«hiBchen Gelates, war Latiam bis nun bo gnt als 
ftemd gebKeben: denn die Lieder Catoll's, wiewoM 
sie eich durch Lieblichkeit nnd KarnUlt aoempE^en, 
bewegen sieh dooh im AUgemeineo in einer niedrigen 
Sphäre nnd entbehren einestfaeils der edlen Anmotb, 
andemtheilB dar Zartbdt nnd Glätte, die von den 
Unsen nniertrennbar ist Boraz wendete sich den 
grieobischm SSngcrn zn, mit denen er sieb bereits 
in seiner Jugend vertrsnt gemacht hatte, nnd tot 
Allem waren eB die Lesbischen SSnger, die ihn mit 
ihren Weisen- fesselten; Sappho, die kraftvolle Sän- 
germ, deren Sailen, wie er sagt, von Liebesglnth 
flammten'), nud Alciliis, dessen Hera ebeu ao warm 
für Freiheit als für Freundschaft und Liebe schlng; 
der, wie UBser Dichter sagt: 

Qui feros beliu, tamun iiiter iiriiia, 
. _ Sire JactatAU religarat uilo 

Littore naTinii 
LibenuD et Hnsas Teneremqno et illi 
Semper hMrentem paerom euieliiit; 
„Der inmittm der SlUrme des Kriegs, sobald sein 
K&bniün in einem sicheren Hofen gelandet war, den 
Grazien nnd Moeen nnd dem Libcr patcr sdne Hol- 
digung darbrachte." Iii Alcäas fand Horaz gleichsam 
einen Geistesvenvandten , aber auch Anacreon, Simo- 
nides, *l'indarus und die übrigen lyrischen Dichter 
blieben Ihm keineswegs fremd. Er machte sich ihr 

I) Mucnlft St^^o aennt de Heiai; EfdaL I, 19, und von 
ihren Gedichten Btfgt er: Sjünt adhuo Amor — Aeolke fidibns 
pnellae (Carm. IT, 9). Bddeu, AIcStu und Sappbo, wird ein 
herroTiagendPr Platztin dem Kuch der ProBerpina dogertaint. 
<Csm. I. 82). * 
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Veramasfr und ihre Sprache zn eigen ratd beraoberte 
seinen Geist mit ihren Ideen md Bildern, so dass er 
gleiohB&m den spiritna Qrajae Camenae in sich anf- 
nahm, um ilin in die Spraebe Laduins zn übertragen. 

Soll dem Horas dessbslb Ur^rttn^dikeit versagt 
werden? Er war als lyrisoher IHobter so nrsprtlng- 
licb, als diess Jemand in einem Jahrhundert, welohem 
die sohOnBten Hnater vor Angen standen, sein konnte; 
nnd wenn er ancb nicht die reiohe Diebtsrader eines 
Ala&us oder eines Findar, nicht das tiefe Qeftthl eines 
Simonides oder Mimneming besass, so fehlte es ihm 
doch -nicht an Talenteii , welche ihm mit vollstem 
Recht Anspi'iich auf den Namen einen lyrischen Dich- 
ters gaben. Oder erheischte es nicht schon ein hohes 
Mass, nicht allein von Studium nnd Geschmack, son- 
dern auch von Geist und Kunst , der lateioisefaen 
Sprache die Geschmeidigkeit zu j^eben , dass sie das 
Musikalische, Liebliche und Witzige ibrei griechischen 
Schwester in sich aufnahm, und sich diess so zu 
eigen machte, dass sie in dieticm fremden Schmucke 
sich so wie in ilirem cij;eiien Gowanilc bewegen 
schien'? Hora?. bat Hai griccbiselic W'rsmass auf 
eigcnthtlmJiche Weise bebftiidcif; seine Alcilischeu nnd 
Sajipho'scboii Strojilicn Mnd llio,-.sen(l und klar, 
dass sie hinter den Ori^'inalen gewiss ni<;lit ?,tlriick- 
bleihen, Er verstand in ausgCÄciclineter Weise die 
Kunst, Versmass und Rhythmus mit den Gedanken 
und Worten in Harmonie zu bringen und so gleich- 
sam mit Klängen zu schildern. Will man eine ein- 
zelne Probe, so lese man z. B. das FrflhUngslied, 
Carm. I, 4. Wie anmnthig wird bier das Lacbende 
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der futfblfllieiiden Katar im Gegenaatze zn der Kraft- 
anetrenginig bei den wiederbegitmeDden Arbeiten ge- 
schildert, jenes unter dem Bilde von Qyttierea mit^ 
ihren Nymphen, dieses unter dem Bilde des Vnloan 
mit seinen Cvklopen: 

Xunc Cvthcrea clinros iliicit \cthi5 

junctaeque Nvmphis (jraba« decentes 
Alterno temtn qiuuunt peäe, 

worauf dieser Gegensatz folgt: 

dum graves Cvclopiini 
\iilraiiu3 ardeiis iint olficuias. 

Im von der Wahl der Bilder und Worte muht 
zu spiecheu, so fühlt doch jeder der Ohren hat, wie 
hier durch die \crHchiedenheit von Versmasa und 
Cäsur daa Heitere dea Eeigens gegenüber dem Müh- 
samen der feehmiedearbeit gleichsam gemahit wird. 

Aber auch was Ideen nnd Inhalt hetriff)^ bewahrte 
sieh Horas aeme Individualität. Dnrch die griechischen 
Bilder und tarben. womit er seine tedichte verziert, 
scheint der ivjiiii.sche Oeist und Charader hindurch, 
Bo dass ivir diirin den Zi?ils,'eno8«en des llacenas und 
Augustus wieder crkeiinoti. bo ist Ii. daa Lied 
an ThaliarcliUM „\ideM ut altu atet mve candidum" 
(Carni. 1. 91 zum 1 heile eme >iachahniunt; des Alcans, 
doch aber ist das bauze m (icist und Inhalt echt 
Horaziseh. Die Hj-mnc an Augiislus „(Juem %'iruni 
ant hen«" {I, 12) beginnt mit einem dem l'indar 
entlehnten Eingänge und ist mit griechischen liildem 
nnd Fignren gescbmückt, aber Inhalt nnd Haupt- 
gedanken sind rOinisoh. Wenn also Honus die Ijnseben 
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IMohter der Giiechea sicli zum Voitilde j;«notBmeii, 
so ist er doch -weit davoQ entferst sie in sdavischer 
Weise luolizabildeii. 

Hoiaz spricht sich an mehr als einer Stelle Uber 
sein DichtKtalent ans. EUmnsl vei^dcht er sich 
mit der arbeitsamen Bien^ die mit FlriBS ihre knnat- 
Tollen Honigzellen verfertigt: 

Ego, apis MatinuB 
More modoquo .... opi^rosa pan'us 

Conninlt lingo 

An einer anderen Stelle sagt er, dass es nicht 
«eine Sache aeii, Scblacbleu und üeldenthaten zn be- 
singen: 

Noa convivia, nos pnielia vii:giiium 

Sectu in JuveoeB ungoibuB acrium 

Cantutmai). • 
Ans diesen Stellen haben Einige die Folgemng 
^zogen, dass Horas seinem eigenen QesälndnisB nach 
■weniger l^higknten und Göst, als Gesohmack und 
Ennstfleies besass, ond dasB seüie Lüer in ihrer Art 
nicht Hb das Ernste und Erhabene, sondern nnr für 
das FrQhltche und Heitere gestimmt war; mit anderen 
Worten; dass Horaz eigentlich der Dichter der Liebe 
ond des Weines war, jedoch fllr erhabenere Gegen- 
stände weniger Anlage besass und sich nor mit grosser 
Eraftanstrengung in höhere Sphären erbeben konnte. 
Diejenigen,' die so nrtheilen, haben nicht bemerk^ 

') Carm. IV, 2, 37. 

^ Cum. I 6, IT Bqq. FOr „seotUi" hat Bentlei „Unctis" la 
«etcen TOrgGBehlagen. Eine on^ückliche Conjectnr. Dm -witiige 
Oxymoron , das in kcÜs — acrium liegt, tiat er nicht heTuu- 
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das» Horaz bier ironisch von sich sdbst spricht; es 
ist die ttrmo iirbani, parcentti viribut, wie er noh an 
einer Stelle ausdrückt')- D<is BewiiBStsein, das er 
Ton seiner eigenen Kraft liatte, ist Tielnehr in dem 
SoUagggedichte des dritten Baches ansgedrUekt, oder 
in folgenden, in der Widmung an HKoenas rorlcom- 
menden Versen (Cnrni. I, 1): 

Mo lioclaruiii hcdcrae praemia frontiiim 

Allerdings spielen Aiuor und Hacchas in den lyri- 
schen Gedii'lileii des Horaz eine hervorragende Rolle, 
jedoi^li m:iiigcU ihm desshalh weder liiilierev Ernat 
noch erhnhcncitr Fliifj. Oder bleibt er etwa hinter 
seinem Gegenstände srarUek, wenn er in der Ode an 
Licinius „Hcctins vivea, Licini" (II, 10) die aurea me- 
diocritoK preist, oder in dem I.icdc an Grosphns 
„Otium divoa rogat" {II. 16) die Seelenruhe nnd Zu- 
friedenheit als die wahre Quelle des Glückes besingt; 
ferner wenn er in der Ode an Calliope „Deseende 
coelo" (III, 4) der Poesie ein Loblied widmet, oder 
in dem Gesänge die RUmer „Delicta maiomm 
immeritus Ines" (III, 6} die üeppigkeit seiner Ztit 
im Gegensatze su der Einfachheit der krUfUgen Vor- . 
fahren ^ohildert; endlich in dem Lobrede anf Drnsns 
„Qnalein nünfstmm ttalminis alitem" (IV, 4) die Helden- 
thaten des Qesohlechtes der Clandlnsse preist? Ho- 
razens Lyra mag vorzugsweise sanfte tmd liebliolie 
TOne hören iasaen, dantm aber feUt ihm weder das ot 
magna lonalmrum nooh der hOhere Flug^ den er in einer 
Ode anf Pindams (IV, S) so herrlich schildert. 

0 Serm. I, 10, 13. ■ 
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Aber rnsn darf von daem I>ichter dss 'nidit for- ' 
dem, was ausser seiner Sphtlre, anseerlialb des Ge- 
siobtakieises seiner Zeit und sBinee Volkes liegt Is 
dieser Hinsieht war der lyrische Diditer der BOner 
im VerbSltnies zn den S&ngem der Griechen beden* 
tend im NachtbeiJ. .Diesen letzteren strömte der Stoff 
za erhabeneren Gesäugen von allen Seiten zn : Staate- 
nnd Kriegaleben, Gottesdienst, Volksfeste, Spiele, dies 
Alles lieferte dem dielitciisclieii Genius leidiliche 
Nahrung kii iiölieieni Srhwunge , iviüu'cud zugleich 
eine reiche Jl.vtliologie, eine Sagenwelt, die die Gegen- 
wart mit der i'aijelliiifteii VergangeiiUeit verknllpfle, 
der Phantasie ein weite.* Feld iiitiiete. Und was bot 
nun Rom im J:i Ii [ hundert des Augustus Dichterisches 
dar r" Ausser der Katur und- den geselligeu Kreisen 
war hciiKibe nialits, was den Dichter zum Gesäuge 
a u Ith Ulli ern konnte, und so war das lyrisclio Gedicht 
von seihst auf das Besingen des stillen Natargcnnsses 
oder auf dns Lob des Amor und Bacchus und der 
Grazien beschrankt'). Wollte er einen höheren Flug 
nehmen, so rnnsste er sieh seihst seine W^t schaffen, 
mnaste aus sich selbst die Kraft schöpfen um seine 
Znhörer und Leser zu erlieben und zu begeistern. 
Horaz hat eine neue Form des lyrischen Gedichtes 
gesehaffen, die für seine Zeit vollkommen passend 
war. Es sind diess die Lieder, welche ich mit dem 
Namen der ethischen bezeichnete, in denen das 
gnomisohe Element mit dem lyrischen gleichsam in 
Eins Tersehmolzen ist, und allgemeine Gedanken und 

■) Man fioael dieeen Gegeiuats in der Ode auf Pindtf, Camr. - 
IT, 3, angedeutet. 



^ittenspiUehe, angeknüpft an bestimate Personen und 
VorftUe, in eleganter, krUUger und bilderreii^ 
Sprache vorgetnigen werden. Ee ist diess w» Form 
<ter iTTisohen Poesie, die- flir aUe Zeiten passt, die 
dnroh die Verbindnng des dtleetare mit dem doaere 
«UgemeiB fefflelt; und wohl hat diess nicht wenig 
-dazu beigetragen, dase die Oden des Horaz einen 
Befall fanden, der keinem der griechischen Lyriker 
'za Theil gewordea ist. « 

Aber Horaz wai- vielleicht ein mehr durch Kunst 
als durch die Natur znm Dichter gebildeter Geist? 
Niemand wusste den Weräi der Knnst mehr zu 
achätzen, als Horaz, Niemand kannte mehr all' ihre 
Hülfsquellen , all' dasjenige 

Hude parentur opes, quid slal formetque po^tsin'); 
auch Hess er kein Oedicht durch, dat nicht ad andern 
gefeilt und vollendet war. Daher kömmt es, dasB 
seine Gedichte eine Vollkommenheit besitzen, eine 
Vortrefflichkeif, was Versmass, Sprache und Ausdruck 
beti'ifft, die bei Wenigen in gleichem Masse zu finden 
ist. Hätte Virgil auf seine Gedichte dieselbe Sorgfalt 
verwendet, dann wtlrde seine Actieis an vielen Stellen 
einen anderen Anblick gewähren. So sehr aber Ho- 
raz die Kunst achtele, ebenso sehr war er auch über- 
zeugt, dasB diese ohne natürliche Anlage nichts ver- 
möge und er würde sich gewiss wohl gehütet haben, 
in dem geweihten Chore Platz zn nehmen, wäre er 

■) An po«t. 807. TgL 391 ff. 

<) AiB po». 109: 

. . Ego uec Studium sine ^rita venk, 
Nee mde quid poaait Tideo ingeniam . . . 



■mM, nie er sich ansdrflokt,' Teisicbert gewesen, 
-dase seine Leier dnroli Enterpe und Pi>lyliJ>nniia be- 
■Btütet worden sei <). 

Za den ersten ErfordemiBUit ünei IHohtera ge- 
bären QelUlil und ^antesie. Oeiffid tat ror allem 
-die Seele des lyrisobOD Gedichts. Dieas bat aber riele 
Nuancen. Horaz besitzt meines Erscbtens Treniger 
Tiefe als Lebliaftigkeit des Oefähls. Er war, wie er 
selbst bekennt, icicbt erregbar, aber er kam auch 
Bchncll wieder zur Rulle '). Sein reizbares Gefühl ist 
fUr alle Emptiudupgen, lieftige nnd eanfte, fröhliche 
und traurige, empräoglicb ; aber es sind immer nur 
kurze Zeit wUhrende Eindrucke, die bald wieder der 
-G-emütlisruhe Platz machen. 

Seine erotischen Gedichte zeichneu eich ebenso 
^urcb GefUh) nnd Wärme, ala Witz und Anmnth aoa. 
Alle ZnBtände des liebenden Herzens, alle Empfin- 
dnngen, Qnalcn iiud Freuden, welche die Liebe er- 
zengt, sind daselbst naturgetreu und lebendig geschil- 
dert. Wie viel Emst mit Bitlcrkeit gepaart findet 
sich in dem Liede an Nea'ra „Nox erat et coelo 
fnlgcbat luna sereuo (E[wd. 15); ist es nicht der 
Schmerz einer ersten getäuschten l.iebe , der da 
spricht? Ein schärferer Ton lierrecbt in Carm. I, 25 
an Lydia, die unerbittliche Scliüne, die er ihrer Külte 
wegen verwünscht. Man hürt hier die Sprache des 
anfgebracbten JflngUnge, dem der Zorn Worte io den 



*} Cum I, L Btletpe kt dig Hom dv MiMra, fiAfaUdieii 
I^es, A^Ätnnnüi die des «riiabenm Gtettnge«. 

•) I, ES: Imd cderot, tunea Dt pbMablHc swem. 
Ktrifan, Q. BanUu nmu. 6 
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Mond legt, die bemalie die Oren^en der Zartheit 
überschreiten. Dagegen welcb eine innige Empfin- 
dnng der Liebe, wenttrstens Hlr einen Börner, ist 
ansgedrOckt in Cai-m. III. :l. gleiclifalls an eine Lvdia 
genohtet, mit welcher der Dichter nach heiligem 
Zwiespalt Bich wieder aussühnt Das amantium traf 
amona mUaratto rst ist hier sprcchei)d .ausgedruckt 
in einem Wechselgesaiige zwischen dem Liebhaber 
und der Geliebten, wenn Zorn und Vorwürfe sicb 
gegenseitig in das 

Tecum Tivere aiiicm, tfcum olipani Iilieiis 

snftOsen. Nicht weniger GefUlil blickt in dem Liede 
an Tvndans (I, 17) durch, wono er sie zu einem 
Besncbe auf sein Landgut einladet, um daselbst in 
einem kühlen Tfaale bei Gesang und 8aitenspiel und 
nnter dem Schutze der Gütter die aus ihrem Füll- 
horn Uber die Felder gestreuten Gaben zu gemessen. 
Uebngens smd die Liebeagedichte des Horaü Master 
Ton Geist und Aumnth, und auch sngleicb, wenn 
man von einigen Bilden nnd AnsdrOeken absieb^ 
die nnser GefUhl beleidigen'), Hnster von Zartheit 
loh verweise nur auf die Ode an die flatterhalte 



I) Ich «Igt mit AbBicM, „die iinspr (JeHlhl beleiiliaen' 
denn unter iHeseii Aiisiirilckci sind vii^lc. die! niis woh) -Ptwa 
lol rtrlp er Ipr 1 i ipi \ll II 




deviiini m i.iirni. II. Ii. von ciiifr Zitiicrspreitnii gesagt. 
Die Alten naiimeii c;s bei der Wahl der Worte nicht so genau. 
Nennt nicht DemoatbeneB in seiner Bede- ..de Carona" den 
Aeielünes nbmiasi and vew fat nicbt dai StimliaUf bekannt? 
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l'liyrrhn (1, b), auf die im die sdiüchtcrnc Chloö ([, 23), 
und <kun iiuf die nii die eben so schüue als trenlose 
Bariue (II, 8), worin eine Sohmeiclielei mit eioem 
Vorwurfe ivilzig verwebt iet. 

Mehr Uugebnndeiilteit herrscht in Beinen Wein- nnd 
Tafelliedei-n ; aber ' sein warmes GefDhl fUr Freund- 
schaft, Beine herzliche Theilnahme in Frende und 
Leid blicken vor Allem in manchem an seine Frennde 
gerichteten Gesänge durch. Welch' inniger Schmerz, 
durch Erhebung gemässigt, drückt sich En dem kurzen 
Tranerlicdc niif den Tod des Quinclilius (I, 24) aus: 

Wie schön wird der Werth und das nunmehrige 
Vermissen des Unrergess liehen in folgenden Veisea 
geschildert: 

Ergo Quinctilium perpetous sopor 
ürgetl Cni Pudor et JustJüae soror 
,liiCürrupta FIdea, nadaqne Veritas 
Qniindo nllum inveniet parem? 
In der Ode an seinen Freund Scpfimms ..Sepfimi, 
GadcB aditurc mecnni" (11.6). spricht sich cm Gefühl 
von ZartUclikeit , von sanflor Melancholie aus, die an 
die I'-legien Iibull K erinnert. Lud 7,eugt nicht nncbr 
tilü eine ('de an Maccnas von der herzlichsten An- 
liaiijjliülikeit iiii seinen Wohltbater, von seiner Iheil- 
niihnie und liesorgniss in allen Dingen . die ihn 
betreffen i" Ich verweise nur auf Lpod. I. geschrielien 
als Mäcenas den \orsatz gefasst hafte, dem Angustas 
zn Schiffe nach Actium zu folgen; auf Carm. 11, IT, 
dem H&Genas gesandt, als er durch em Siechthnm 
niedergedruckt war; anf die ttberans schOne Ode, 
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l^rrhena regam progenies (lU, 29), worin der Dictter 
semea FreunA auffordert) seinen prachtvollen Palaat 
«ma Zdt lang za verlaasen qnd brä ihm anf seinem 
^fachen Landsitze von den Staatseorges aoBznmhen: 
dies Lied ist so voll von GefQhl, so inhaltsreich and 
zugleich der Form naeb Bo sohOn, dass es allein 
gen&gend wSre, dem Horai unter den lyrischen Dich- 
tem einen ehrenvollen Platz zu sichern. 

Will man ein Lied, worin hochgestimmte Freudig- 
brät, herzliche Tbeilnahme zum Entzücken sebtln 
ausgedruckt ist, bo les^ man die Ode an Pompcgos 
Varns (U, 7): 

0 saepe inecum tempus in ultimum 

Dedutte BiTilo militi»e ducfl, 

in der er diesen alten Kuiüeraderi bei seiner Zurllck- 
kanft a«ä der Verbannung, aus weklier derselbe, 
vielleicht nicht ohne Horazens Znthun, zurückgerufen 
worden war, bewillkommt. Das Herz des Dichters 
bUpft vor Fröhlichkeit : das GlUek der' Gegenwart 
vereint sich mit der Erinnerung an die Vergangenheit 
und erfüllt seine Seele mit Freude und Dankbarkeit, 
die sich big znr Eutzllckung steigern. Die Abwechs- 
lung und Steigerung der Empfindungen sind in die- 
sem Liede auf eine Weise ausgedruckt, die ebenao 
sehr dem Henen als dem Geiste des Sängers znr 
Ehre gereicht. 

Und diiSH es dem Hora/ an gllieklicher l'bantasic 
nieht mangelte, ilas bedarf waLrlicli keiner Erwähnung. 
Seine Poesie ist reioh an Bildern, die der Natur und 
dem Leben entlehnt dud; gleiehwobl gilt hier da«- 
selbe, waM ich übet- sdn OefUhl sagte: Beine Bilder 



besitzen wenigei Tiefe und Beiehäuun, als Feinheit 
und GeBchmKok. Nene Bildw wird man freijleh bei 
Horaz niebt viele finden, und es w&r diess anoli fort 
ttnmOglieb; aber bekannte Bilder bekommen nnter 
soner Hand einen Qtans der Nenbdt, eine eigen- 
thfimlicbe Färbnng nnd Qestalt. Borac pfl^e meisteia 
onr mit dnem einzigen Federzuge zn sdetinen, de; 
das gmze Bild vor die Seele nifl. Besonders thnt 
er aich darcb eine Bilde re p racb e , die den Gedanken 
ansclianlich vor die Aiig^ stellt, liervor. So wird 
eine nnbcständige Schöne unter dem Bilde der lacbeu- 
den, aber trügerischen See vorgestellt: „Miseri, qui- 
bns intentafa nites"! {Carm. 1. 5). Erwecken diese 
Worte nicht in uus dou Gedanken an den SchiiFer, 
der eich den blinkenden lleereaivogcn unbedachtsam 
anvertraut? Dum Thiiliai-oiius zeigt er das Nutzlose 
ängsüichen Sorgens der Zukunft wegen unlei folgen- 
dem BUde (Carra. 1, 9): 

Stravere vpntoa aequore fervido 
Deproeliniites, nec cupceeei 
Nec Teterra agitsittiir orol. 
Inabesondere kommt die Bildersprache in seinen 
etbiBchen Gedichten vor. Man erinnere sieb niv 
an das 

BaepioB ventis agitatur ingeug 
rinus etc. (dum n, 10), 

an das 

KoD Semper Imbres nablbus Lispidoa 
Hanint ig agros «c. (Cfum II, 9), 
femer an das 

Cresdt Mulg«na sibi dinw Jiydrops 

(Carn. U, 3), . 
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und so viele nuderc Sprüche, <)ie in ahm so plasti- 
sche, lebendige Forai eingekleidet sind, duss sie sich 
dem Gedächlnissc wie tou selbst iiiiverwischbac ein- 
prägen '). 

Aber auch olioe Bilder kann die Sprache dichte- 
risch Bein, allein schon durch die Lebendigkeit der 
Daratellang, die Wahl, Ktellnng und EntgegensctKong 
der Worte. Oder haben Verse wie diese keine dich- 
terische Färbnng: 

Sulce et deconim pni iiutrin morl. 

(Carm. III, 2, 13.) 
Tis coiuili eipers aole niit suit. 

(m, 4, 65.) 
Quid brevi foHes iaculamiir aevo multa? 

(n, 16, n.) 

Wie anmuthi^ ist lol^^endc Stroplie (Cnnn. IJ, 10): 

Diligit. tutu9 caret obsolcti 
Sordibus lecti, citret iaTidenila 
Sobrios anla. 
Wie kraftvoll diese (HI, 3): 

Tiitus, lepiilsae iiescin sorilidae 
Intaminatis fulgpt bonorilius. 

Arbitrio popularis aurat'. 
Vorzüglich ist es die AucinandovrcihuDg and die 
Btafenwoise Steigerang der Gedanken, die der Sprache 
Kraft and Erhabenheit gibt. Man erinnere sieh nnr 
an die nnTergleicblich schöne Strophe, worin die 
wahre Standhafügkeit geachildert wird (Csrm. in, 3) : 



•) H. DUnlzw: Krit u. Etkl. der Oden, onmt dfen da» 
„STDiboUsche". Siehe S. 13 ff. 
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. Jastnm et tenacem ptoposili Tirmn 
ITon drinm ardor piara inbentium, 
Non vultug imtaatis ^fiaoni 

Menie nmüt solida, neque Auster, 
Diut inqoieti turWdua Hadriae, 
See fulminantiB miiKua mautis Sovia : 
Si Iractus illabmur oiiia, 
Jmpavidum fericiit riiiiinc. 
Minder glänzend, aber niclit weniger inlialtaToU 
sind die bekannten Zeilen (HI, 6): 

Danmoia quid noii inmünuit dies ? 
Aetaa parentam, peior avis, tulit 
Nos uequiorea, mox dUuroB 
Frogeuiem vitiosioiem. 
Wie Icurz iat in diesen drei letzten Versen die 
-durch vier Generationen anbaltcnde Entartung, und 
wie treffend xiigleicb der stets zuneLniende Verfall 
«lurch die Wahl und ätellung der Worte: peior — 
nequior — vitiosior ausgedruckt. Man mache einmal 
den Versuch, dergleichen Stellen io eine audere 
Sprache eben ao kurz, zierlich und hUndig zu über- 
tragen , und mau wird lange sitzen und an den 
NUgeln kauen, bis man den treffenden Auadruck 
gefunden haben wird. 

Wie viel Fleiss Horaz auf die Auswahl und Ver- 
bindung der Worte verwendete, lehrt sejne Ars poe- 
tica*)- Auch Terstaud er die Kunst, mit wenig;en 



•) Ära poet. 4(; sqq.: 

In K'i'liis i:ti;iii] leimis cantusque Urfludü, 
Dixeris egregie, si iiotum callida Terbum 
Beddiderit iuactunt narnti). 
Bekannt iet du UrUieü dea QninctUiu: Inat Or. IX, 1, 9S: - 
„Lfriconim idem Hotaiias fere aolna legi dlgnus: nom rt.m- 
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Worten viel an^drSoken, meisteriiiift. Wenn er z.B> 
aeiae Pyrrha „sbnplax miuicBtUB'' (Cam. I, 5) neniit, 
wird dnroh diese zwei Worte uns niolit das ganse 
Bild der SohSnen ror die Seele getanbert? Wenn 
er Ton Paulas Aemiifns sagt: „animae magoae pro- 
dignm Faalnm" (Carni. I, IS), wie kefTend wird da- 
dnrcti, blos dnrcb die Wortverb indaug, der erhabene 
Charakter ond die Selbstanfopferang dieses BOmers 
geschildert! Vod welcher Wirkang die richtige Stel- 
Inng eines einzigen Wortes sein katiti* lässt sich z.B. 
aas folgenden Versen an Architas ersehen (Carmen. 
I, 28) r 

See quiilquam tibi prodeat 
Afrias leatasse domos animaquE rotundum 
PerciirrisBe poliim, moriturn? 
Druckt nicht dieses letzte Wort an dieser Stelle: 
einen ganzen Gedanken ans? Nicht minder zeichne 
er doh dniob treffende Antithesen aas. In Carm. 1, 12^ 
wo Borna grosse MSnner erwttbnt werden, konunt. 
diese Strophe vor: 

Romnlum post hos piius, an quietnm 
Fompili regiiiim memorem, an niperiws 
Torquini fasces, dubito, an Catonis 
Nobile Ictum. 

Hier wird der Tod des Cato einzig und allein 
der Begiernng von Korns drei berübmle^teti Künigen 
gegenübergestellt, liünate die Grüsae des letzten 
Bepnblikaners in helleres Liebt gestellt werden ala 
dntafa eine d^artige Antithese? 



BQigjt alquaiMio, et plsBiu ett iactiaditfttfB et {jnuiae, et Mn'ü' 
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Woa vor allem in den Oodiobt«] des Horn oha* 
rakterietiBch ist nnd denseltwn ^e eigeQthtlmIioh& 
UtrbnDg gibt, das ist eine UisebiiBg, wetm leb a»' 
eagm duf, von Inapiration and Beflezion, von Poesie 
tind PhiloBopIüe. Herzensergiessnngen einem frShlichen 
QemVthe entsprangen, reizend verziert» Bilder sind 
mit ernsten Gedanken Terflocbten, die einem Schatten 
anf einer heiteren Landschaft gleichen. Ein einziges 
Beispiel wird hinreichen, um die gemachte Bcmer- 
kang zu bestätigen. In dem FrUhlingsliede an Sextius 
„Solvitur acris hiema" (Carm. I, i), in dem der 
Dichter das Heitere und Anmnthige der wiederanf' 
lebenden Natur scliildert nnd seinen Frennd zmn 
Genüsse ermuntert, 

Sunr ilcd't :m viriiii iiitiJuui caiml impcdirc myrto 
Aut fiore, tcrnw ijuiTn fcrunl solutae; 

stCast ihDi ]iliitiilich der Gedanke auf: 

l'iilliila mors aequo piilsal iiedo jiauperum labpriias 
ilt'giimqup lurres. — 
Aber es ist nur eine Torübergehende Wolke, die so- 
gleich nieder einem heitern Himmel Platz macht. 

Ich hätte eben so gut auf einen anderen FrUh- 
lingsgesang hinweisen kOnncn, anf den an Torquatos 
■geriohteten (Carm. IV, 7): 

Diffngare nives, redaaiit Um gramina canpfs 
Arborf biuqae oomte ; 
WO dem liebjjchen Bilde der sich stets irieder emen- 
ernden Natar das knrzwährende nnd gebrechlichem 
Leben des Uenachen gegenSbergestellt wird: 
Soa, nbi deddlmns, 
Quo jäaa Aeneaa, quo ToUns diies et Auem, 
Falns et ombm, »tmm • 



In dieser ganzen Ode ist das Anmuthige mit dem 
Düsteren, das FrOliliuhe mit dom Ernsten auf eine 
nnbescbreiblicli schltne Weise vereint. 

Dabei verlängnet sich auch in dem Ijrl scheu 
Dichter der Satiriker nicht. Satiren waren die erste 
Frncbt seines Griftelw, und derselbe Scher/ mit Ironie, 
welcfaer diese Art der Dichtkunst Icenn zeichnet, bliekt 
such in Beinen Oden auf jeder Seile durch. Es seheint 
zawdlen, als nb mei Personen aus dem Munde des 
Dicbters epischen, der Günstling der Mclpomene und 
der Sßhftlkhafte Satyr, der unter die hoebgestimmt6n 
TOne der Ode sein scbelmiäches Gelächter mischt 
Oleich das erste Gedicht,' die Widmung seiner lyri- 
schen Gedichte an Mäcenas, liefert hiervon ein 
sprechendes Beispiel. Der Inhalt desselben ist: das 
Eitle und Ktchtige Dessen, dem die grosse Ifenge 
nachjagt, des Ruhms, der Ehrenämter, der Schätze 
und Vergnflgnngen nämlich, im Gegenaatze zu dem 
«rbabenen Ziele, dem hohen Bemfe des Oiohteis. 
Horaz begannt mit den Fnmk- und Bidimsfichtigen, 
die er unter dem Bilde der olympischen Wettkämpfer 
darstellt: 

Suut <]Uos curriculo pulvorüm Olympicum 
CollcgiBEU iuvnt, mctaqiie fervidls 
Evitata rotiä palmaqne nobilia 
Terranira dominos evehil ad dpoä. 

Ueber dieser lebendigen nnd kräftige* Schilderung 
liegt zugleich eine satirische Färbung: das Deminu- 
tiTum „curriculo" (för quadrigae), das „pulverem 
colligere" (eine Wolke von Stanb aufsteigen machen), 
das hyperbolische „evehit ad deos", — diess Alles 
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wirft eine iroDisobe Schattirimg anf das Glänzende 
^eses Wettstreites und die Ehrwpalme, die beinahe 
einem Triampbe gleichgeachtet wncde. ' Am Sohlnsse 
schildert er das Erhabene seines eigenen, des Dicbter- 
standes, in diesen Versen; 

Me doctaruin liederae praemia fronüum 
DIs miscciit siipoFis; mc g^liiliun oemug 
Nympliaruniquo leves cum Sntyria chori 
Seeemimt popnlo etc. 
Hier hbren wir die Sprache des ^ohteiisdien 

Selbstgefühls; das Lied iscbliesst mit diesen anSfilce- 

nas gerichteten Zeilen: 

Quuilsi nie Ijiids %stiliub inscsris, 
Siililimi reriai» s\ikT.i vertira. 

In dem Hyperbolischen tiiescr lelzlen Worte liegt 
gleichfalls etwas Ironisches: es liegt eine siitirisclie 
Färbung über der Schilderung der Erbabenlieit des 
Dichters, die am Schlüsse in der Ruhmsucht, über 
die grosse Menge hcrvor/.umgcn, durchblickt. 

Das Ironische spielt in der lyrischen Poesie des 
Horaz Uberlinupl eine grosse liolle. Wir haben diess, 
in dem Ueberblitke Über sein Leben und seine Werke, 
bereits an mehr als einer Stelle, wo der Dichter von 
sieb selbst spricht, bemerkt. Noch ein merkwürdiges 
Beispiel bievon will ich hier zun Schlnsse beifügen. 
Das zweite Bnch der Oden wird mit einem Liede 
beschlossen , worin der Dichter sioh die Unsterblich- 
kdt Torspieg^ Er stellt sioh selbst nnter dem Bilde 
des Schwans dar, der himmelwBits aufsteigen nnd 
im erhabenen Finge tlber der Erde schweben wird. 
Schon fUhlt er sich ia die Gestalt dieses Vogels 
Übergehen: 
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lam iura icsidunt cniribBB uperae 

Felloa et alboin mator in aliteni 
Supeme, nmcnnturque leves 
Per di^tM hnmerogqne plunuw, ' 
IMese Verae haben manofaem Gelehrten ^ff zor 
Kritik gegeben. Wie? sollte hier der Dichter sich 
seihst TBrgeBBen, nicht geflthlt haben, dass vom Er- 
habenen zum UUjfaetJichen nur ein Schritt ist? Meines 
Erachtens, kdneswegs: es ist Seherz, bonie; es ist 
ein 8pottgdtUi!rteT ttber die dioht^sche SelbBtOber- 
bebnng, wodindi er rieh in tien Schwan des Pl^bns 
TKvandelt wShnt. Die Misc^nng, die Verschmeteong 
von Emst nnd S^erz, von GeßlM und Beflexion 
gibt der Poesie des HoraE eine dgenthllmliche Farbe, 
etwas HniäDrislisches, das bei keinem der alten Dichter 
so angetroffen wird. Die Beachtung dessen kann, 
glaube ich, den Schlüssel zur Erklärung so maocber 
Stellen und Ausdrucke bieten , an denen einige ge- 
lehrte Ausleger AusIobs genommen haben '). 

Hiemic endige icb. Ich habe mich bestrebt, die 
EigentbUnilicbkeit des Horaz als Dichter in einigen 
Hanptzügen ins Liebt zu stellen. Es war fceineswegB 
mune Absiebt, eine Kritik seiner Poesie zu liefern; 
ich Wörde sonst in mehrere Eigen thümlicbkeiten der 
.Sprache, des Styl s und der Composition, welche seine 

1] Will,. Monicli: die Horaziselie I,yni (Iterlin 1841) S. 33: 
„^iU und HoDior regen sieb dazwisrlieii vahrtmll genial, und 
diese eben tauschen nicht anltcn <^inen allzu nüchternen Tbt- 
Btandesmenachen , der bei mangelndem pactiecliea Takt Mdit 
annimmt, ea feble die streng logiecbe Gedankeavcrbindni^, auch 
irohl, es sei der Ausdruck jetzt matt, jetit unlateinigeli, jetzt 
Air den Oedanken nldit passend u. s. 
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Gedicht« kennzeiolmBn, näher haben elDgeben mQssen; 
und hiebe! bute ich anch nicht antarlassen kOnnen 
aitf hItine Gebreehen, IKiigel und Unrollkonimeti- 
beiten aofmerksam zn maohen, die züm Beweise die- 
nen, dasB anoh nnser Dichter den QipfUpnnkt der 
Yollkoiiunenheit nicht erreicht habe. Ich bUle dum 
Tietleiobt saf dne, wenigateos nach nnserem Geselimaok, 
■OL hftnfige fienfltzong der griechischen Sagen, auf ein 
nichts weniger als mSsaiges Anwenden von Gtäcismen, 
auf ein sBWeUen zn atatkes Streben nach Ktlrze und 
Bflndigkei^ wohl anf Kosten der Dei^ohkeit, endlich 
4lteh auf ein Gebrauchen neuer Worte und Benieh' 
nnngen, htagewiesen. Ist es wohl zu wandern, wenn 
anch unserem Dichter znweilen geaehah, was er in 
der Epistoia ad Pisones sagt? 

MaxiiDB pars tutnm, Pater et iaTenea patre di^ni. 

Decipimur species recti. 
Jedoch diess Hegt ausserhalb dos Planes dieser Ab- 
handlung. 

Hat ein Blick auf die Gedithle des Horaz unä 
gezeigt, dass es ilim an dci' hülicrcn licgaliuiig, die 
den Dichter bildet, niclit in,ang«lfo, so leigt uns ein 
Blick auf sein Lieben, dass die l'ocsie flir ihn nicht 
blos eine Sache des öliidiums und der Erholung, son- 
dern ein Bedtirf'tiiss filr seinen Geist und der Ausdruck 
seiner Seele war. Sein Dickten war mit Bcinem Den- 
ken uud Leben enge verbunden. In seiner Jugend, 
durtli Widerwärtigkeiten und die Ungunst dos Schick- 
sals verbittert, machte er seinem Herzen iu Spott- 
nnd Hohngedicbten Luit. Später mit dem Scbtckaa] 
«aageaUhnt, ei^tß er die Citber und Uest ihre S^ten 
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fUr Liebe uod Preundachaft, fllr Tagend und Weis- 
heit, ftlr die £b:e der Helden, der GStter nnd des 
VaterlandeB erklingen. la seinen reiferen Jahren er- 
sehliesst er sein Inneres in Briefen, in denen er leli- 
rend und sctierxcTid den Weg weist, der zur Weisheit 
und Kiim Lebensglücke führt. Zuletzt tritt er als Kri- 
tiker auf, um die Regeln der Knnst, welolie die Anf- 
gabe seines Lebens ansmacbte, anseiuauderzaaetzuinnd 
die Jtlnglinge das Eolite vom Falschen nntersöheiden 
zn lehren. So zeigt sich in der Poesie des Horaz 
ein Fortschriti und üne Entwiofelnng, die mit seinem 
Leben nnd seiner Bildung als Mensch auf das ge- 
naueste Eosammenhilngt, nnd vereint ist- mit einu- 
stets zunehmenden Feinhdt und Klarheit -des S^Is 
und Aasdrncks, welche von seinem fortwShrenden 
Streben nach höherer Verrollkommnung und Meister- 
schaft Zeugniss geben*). 

■) ScliUlsslicl] iiodi einijre'Anamiliiiignii (ilier ilie leiblichen 
Zustände des Horai; Sdi.c gi^istigc Thütigkeit Bülieinl vidfach 
dnrcb Krtinklieiteii untcrliroclieu oder gcliemmt wordeji xu sein. 
Er erwibnt aucli öfters der Krankheiten , an denen er gelitten. 
Seboa im kr&ttigsten Mannesnlter, im 28. Jalire, auf der Reise 
nach Brnndusiuni (Sat. I, 5, 30) ündeu vir iliu nugenkraiik, 
„triaßogig", lipina, wie er os neuut, «uitlic^ Uclic) vielleicht 
schon ülUr geiresen ist und üin nm .^^b^'itP(l vii-lfiirli grtiindfirt 
htkben mus». VoriQglich scliciiil i;r fiiic griiase Xci-vrnn'izhar- 
k«t besessen und an Nfncnilbeln Bi>liti™ lialieii , denn er 
beanchte Cfters Bajil. lieeEiMi Schwefelquellen für N'ervenleiiien 
besonders empfohlen ivurden. bis er sich epäU'r einer anderen 
BehandlungsTfeise anvertraute. Der berühmte Arzt Antonius 
MttB& hatte n&mlich eine uenc Heilmethode angewandt uud dies» 
KU grossem Ansehen gebracht, indem er den Äugustus, welcher 
an der Qjcht litt, und durch Warme und andere übliche Hitlel 
behandelt, fest ganz abgezehrt war, durch Entg^ngeBetztea 



beiBtellte: dnrcb kaltes Wasser namlidi, was, Mch dea An- 
dentungen dsrUber, den gegennlrtigeii Wusei^fnren UmUdi 
var. Diese Heilmethode wSklK dtuiii auch Horaa, B^ja auf- 
gebend, und Mermf bezieht sich anck eela Lob des kalten 
Wassers des Digentia-Baehes: „das kalt nie der Hebms, krankem 
Banpt nnd Leibe nUlzlich." Mit der KervenTerstimmniig mreu 
bei Horn iralirsdieinlich auch Untfirleibsübel, Tie geiralinlicli, 
als Folge Teriinnden, So litt er an Abspannung, Lebenanntost, 
an Trübsinn (Hniochandrie). an lannenbaflerBeSzbariielt Mnan 
solchen Zustand ecbildert er cinraal, in seinem 4G. J«lire, einem 
Freunde (EpisL 1, 8, 1). Kr aecut es nelenau, ms isnoSehBt 
eine Kränkelt des Alters bezeichuet. indem Trilgheit und Er- 
schlaffiing, oft in Schlafencht Obergehend, die Zrichen denelben 
waten. Obgleich der Ton ihm geschilderte Zustand seinen Grund 
im Leiblldien hatte, ao schrieb er Ihn doch irrig der Seele En, 
Teü er krane Schmerzen emp&nd nnd sich kUiperlich gesund 
glaubte. Vieles Andere wusate er überhenpt viel besser als 
HatnnrissaischaMdieg, -wie aus Manchem sonet abinnehmen ist. 

Der KQrpei des Horaz war sdnrtcblidi und klein. Er sagt 
selbst, in scherahafter üebertrtibang (Sat II, S, 309), dass er 
„Mir Ewei Fuss Ton oben bis ästen gemessen habe." In spft- 
leren Jahrm scheint aa«h seine Gestalt dui<ch sein „Bftucheleben" 
nicht TerschSnert vorden zu sein- Kute ehie staUlicbe tmd 
krttfüge Gestalt dürfen wir uns in ihm nJebt denken. S. Ang. 
Arnold: das Läien des Horas, S. TS ff. 
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Chronologischer TJeberhlick. 



Dau in dieser chiDnalogiicheD Tafel mebrereThatiiiohea vorkDEnnen, 

lige ™ aelbit bemerken. Dlesi i. B. liiiisichtlicb äei Qabucta' 

Zsil der AbfasEnnK oder der Uemusgabe venehicdeser Uicktnerkc 
dee Honi. Ich Labe mich biebei la dosjenik-e gebalten, nas mir 
des Wabrachcinliehile schien, obnc duuni die SacU »Is auäL^omaclit 
m betrachten. Eine nähere darauf bcziiglicbe Unt,T>,«rl.iiii3 . w(i;u 

Anderen; C&r einsD ¥eberblick der Liufbibn und des Entvlcklungi- 
gwigD* TOD Hont Ibut etn Untosdued IDII sfn odei iw«! JihMS. 
wenig IDT Saiha. 
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ChronolOEisohe Vebersieht der Lebenszeit des Horaz. 



und Auilcrc. 
AiiuniiuB tici Uiitiiia uirHi'iiiiimii. i niiu 
Ticat des uctamnua, Aoionius una ijouiau 
■- I'cosPriwUon. 
, iiorftüus begleitet den Bniius am Ecincm Zii| 
i nach Aalen als TribunoB militum. 
Oiidiiu geb. — Laberiua stirbt — Cicero e: 



712 




Schlad 


713 


24 


Horatii 


714 






715 






7ie 

717 


a: 










718 
719 


2: 
30 










720 

721 
723 


31 


Virgil 
jlii-n. 


31 





le Bacouca zu duften. 
aas Terüieilen das Reick. 
. V[[l. 

jiirt uüBT die DMmanDer 



Flotta Regen Sext. 
63V Oc<featliche Bibl 
< Aüiiiiun Pulliu. Ii 



Eiiud. IX, Uuaudu riHKiutuio. 
vjarm. i. 3i: Sanc est ubendma. 
tfessalä zi<^nr. nai^lt A^aitaiii^ ii^rt "n» ^nn 
da nacUier nadi dem Oaten. 
TibniL Mm. i, 3, la 
uorabns ^bt aie iupodea nud aas rweite uncii 

Saünn neraos. 
Octarionus kommt nach Rom. zoröck, feiert 
^en Triumph und Uast den Tempel des 
JanuB scUiesBon. 
TirfffUns gibt die Tier BUdier Bdner Oeor- 
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M. Tereatiiu Vamt Stirbt in s^em 88. J*lir. 
. I Csrm. I, 31: Quid dedicuum. 
B I Octamnui erblUt dea Bdinamen Augnstus, 
jFeldzflBe ^gen Biittanien, Arabien u. a. w. 
biscblassen. 
Cum. L 35; O Diva Kratum. 
Angmtua UUt sich Tolle drei Jahre in Spa- 
nien auf (72T— 730). — Kriege gegfia die 
Cantobiier. — Tiinmph des MeBBÜIa. 
TibaU. Eleg. I. 7. 
Der Dichter G. Gallas stirbt. 
Der Tempel des Janus wird mm zwdten Maie 
geschloBsen. — ZnrDckkuoft des Aognatos 
nach JlOBL 
GanD. III, Ii: HercuUa ritu. 
Tod des Qnioctilius Tanis. 

Garm. I, 21: Quis destderio. 
Tod des Marcdlns (Virgil. Aen. VI, 856J. 
Angustus entochrädet zn Som den Streit 
^vischen TiridUes und Phraltea (Carm. 
II. 2). 

Horathiü gibt di«^ drei BUclier Oden heraus. 
Augiistiis unten lim IUI eine Reise nach Sidlien. 

Grii}th(!iilu.id. Bamos. Asien (732 — 735). 

(Virgil, AeueiJ. VI, 793 fj 
Die riiiuiscbcii Adler und Gefangenen durch 

di^ii Küiiig der Partber PluaStet wieder xu- 

rüokgi'sciidei. — Tigranes dmcb Tlljetfas 



(Eiiisl. I, __, _., 

Homtius gibt das erste Bneb seiner Briefe 

Properlius Eleg. III, 4, ö, 13 ungatthr um 

diese Zeit verfertigt. 
ZurUckliunit des AuguatuB nach Rom. 
Tirgilius stirbt nacli seiner Kackltebr aus Qrie- 
dicuJiiiid zu Bninduaium: nicht lauge dar- 
nach stirbt Tibnllus, 
» Juliae (Cbi ~ 
i saeculares. 
Ciinii. IV, 6: Dtre, quem proles. 
Carmen saeculare. 
Die Niederlage des Loiliua, — Augostos ziolit 

nach Qallien ab, 738— T4L 
Die Bh&tier und YindeUzier durch Tiherius 

und DrasQB anterworfon (Oanu. IV, 4). 
Fropertius stirbt 
Carm. IV, 5: Diris orte bonis. 
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BOckkuafi des AuguetuE nach Rom. 

Carm. IV, Ii: Qanc cnra Patrum. 
Honitiue gibt daa Tierte Buch geiner Oden 
heraus. 

Agrippa stirbt — Dnieus fObrt den Eneg 

m Germanien. 712— 7tö. 
HoRUiuB TOllendet In dlegen Jahren d&B cwehe- 

Budi, Beider Briefe nnd die Am Poetiea. 
HoraäQB stirbt, kurz nach Iläcensa, am 27. ITO'- 
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Auszüge ms Horazens Werkeiii 

bctreffccd 

aeiK Leben und seine Stadien. 



Epbl. I, 2*. 

Dieser Brief, der die Aufschrift hat „Ad libnun 
Bnum", ist gleicbsam ein ßeleitbrief, dem über piimnB 
Epistolamm bei der Heransgabe mitgegebeD, so dass 
er ebenso gut au die Spitze als an ias Ende des 
Bnches gestellt sein konnte. Der Dichter sagt darin 
in Bezog auf seine Person, Abktmft, Lebenszeit fol- 
gendes: 

SO. He libeitiDD nntom pitire et in tenni re 
Moores penuaa nido exteodisse logneris, 
tJt qnantum generi demss, Tlitutibm addag; 
Me primia Urtna iteOl pliaduse domiine, 
CoiporiB exigni, praecuiuiD, solibaa ^tnii, 

ffi. IrMd celerem, tarnen nt placsbilU eueia. 

Forte memn u qtÜB te percontabitar aemm, 
Me quater tradenoa sdat impterisae Decembrea, 
Collegam Lc^am quo duxlt LoUios anno. 

Ans den letzten Venen ersieht man, daea Horaz 
sein 44. Jahr vollendet hatte im Uonat Dezember des 



Jahres, in welchem U. Lolline und Q. Aemilios Le- 
pidns CoDsnlu waren: n. e. 733, tot Chr. 21. DiesB 
fuhrt nns, wenn nii znrUckzilhlen, za seinom Oebnrts- 
jafare, Dezember 689 oder 65 vor Ohr., in welchem 
Jahre L. Anrelins Cotta nnd Manlios Torqnatits Con- 
Gotn Witten. 

Horaz gibt selbst dieses Jahr an, denn Gpod. 13, 
6 sagt er: 

Ta yian Torquato move cousule pressa inco: 
Wein von seinem Geburtsjahr, mit dem Merkzeichen 
des Torqaatus. Vgl. Carm. III, 21 am Anfang. 

Uebrigeiis ht durch einige Ausleger, nacli dem 
Beispiele Acroiis, aus den sragcfUhrteu Schlaesversen 
des oben erwähnten Briefes unrichtiger Weise gefol- 
gert worden, dass die Vcrferligung dieses Briefes und 
die Herausgabe des ersfen Iluclies der llriefc auch 
in dieses selbe Jalir fnlle. ' Es konunen jedoch iu 
diesen Briefen Ai]dciilim^i;ii vor, i;i#iclitlieh 
ist, dass dieses der lirii^lL- nii.lit vur Eiule des 

Jalires 735 oder erst iiu Jiegiun des Jahres 73ö er- 
schienen ist. 

Es gab mehr als einen Grund, der Horax da-/.u 
veranlassen konnte, gcrnile da? ,)alir des Cunsulats 
des l.ollins 7.ai- Angabe scinc.s Altci.-. m svUhlcn. Zn- 
niiclist l»ol iliTti dii'Hs ,\i\\iy eine nuide Zaiil Lebens- 
jahre dar, die sieb bequem im Vorsmas.sc iiiisdröeken 
licHB : „quater undenos Deecmbres," D.mu war Lollins 
ein Freund des Horaz, an dessen Consulat er also 
gerne einen Abschnitt seines Lehens kntIpDc. Jed^r 
dieser Qrllnde war hinreicheud ihn gerade aar Wahl 
dieses Jahres zn bestimmen. 



105 
Scrm. I, 6. 

Diese Satirc isl giisdirteLou als Horaz Coiiviefor 
des Mileenas war, iviilAiMolieiiiÜcli in dem auf das 
„iter Brundusinuni" folgeiideu Jahre (u. c. 717). Er 
lebte damals in otio zu Rom, frei Ton allen Amts- 
gesohäften — Beinen Posten als Scriba halte er ivalir- 
scheinlich niedergelegt — und zugleich frei von aller 
Eb:- undßnhmsQoH jedoch von nichtWenigen wegen 
der ihm zn l^ell gewordenen Ehre benddet Ueber 
Bein Bekanntwerden mit Mäcenas schreibt er daeelbst 
folgendes: * 
45. Nunc ad nie rcdco libertiiio juilre imtuui. 
Quem rodunt oinnes liherlino jiatre natam, 
Kanc, tjuia sum tibi, Maecenas, caavlctor, at olim, 
Quod mihi pnrurct Icgio Romonu tribono. 
Uissimitc liuc Uli est; qaia non, ut fordt honorem 
50. Jure mihi invideat quivis. ita te quogue mnionin, 
Praeserlim cautum dignos asAumirc prara 
Amliitione jirocii], Fpliceni ilii-ere iiuu hoc 

Nuliu tli^uiiii mihi für» übtnlit; uptimus olim 
55. Virfiilius, jiust liuiic Varius, dixere ijuiii cBsem. 
llt vciii coram, singultim paiLca lotutus, 
(Infuns uami|ue junior piohilieliat pUiin profan) 

Me Sal'ureiaiiu veclari rura calailo, 
60- Sed, quod eram, narro. Kespondrs, ul tuuG est mm, 
Fauca: abeo, et revocas nono post meuse iubeaque 
E93e in amicorum uumcro. Maj^uin hoc ego duco, 
Quod placni tibi, qui turpi sccoruis lioucstum, 

llora/. 7eigt liier, düss er die Freundschaft des 
Mäcenas . nicht , wie einst sein Amt eines Tiibunus 
militum, dem Znfali, sondern der Überl^ten Wahl 
dieses Staatsmannes zu danken hatte. 
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Vers 51. „prava ambidone procDl" rnnsB ve'btmd«! 
werdeD nüt Signos: qni esaeiit procal ab tunbifiDiii^ 
die nicht am EhiBndit eant £VeiuidBoiiaft suditeiu 
In deauelben Sion sagt Horaz: Senn. I, 10, Si: am- 
bitione relegata etc. 

Vera 56. „singoltim". Dieees Wort ist ein soge- 
nanntes anng ägti/tivov, wahrscheinlich eines der 
Worte, von denen Horaz Epiat. II, 2, 117 sagt: 
ßiiae ptiscis memorata Citonibua atque C«tiegia 
HuQC bUus informiB prftnit et ilt^surUi vctuslas. 
Es ist nicht, wie Einige wollen, ein abgekürztes „sin- 
gnlatim", sondern es ist abgeleitet von singuttuni (supin.), 
tingultus, gleichwie pasmm, passus, passim; .wmum. 
sensus, setisim etc. ; von welchem singultum ferner ab- 
geleitet sind singultare nnd dnguüire, sowie von nestum, 
gestare und gestire. Eigentlich, bedeutet es in ein- 
zelnen, nicht zusammenhängenden Worten sich aus- 
drücken, daher auch schluchzen, stöhnen, riicheln; 
hier hat singultum die erstere eigi'niüfhc licdeuümg, 
wcimit auch der infaus pudor, von dem er spricht, 
im Einklänge steht. Auch „Satureiano cabaüo" ist 
ein Ausdruck, der anderwärts nicht vorkSmmt; man 
leitet ihn gewöhnlich ah von Saturium*), einem Orte 
nahe bei Tarent, so dass er so viel bedeuten wtlrde 
als eqno Tarentino. Ich glaube vielmehr, dass diess 
Wort gebildet ist von satureia {eatVQiov), ein Kraut, 
das eiiiitzt, feurig macht: m6a vig aiveQyog ngie 
äippoäiafas ÖQftde, nach Het^ohins. Die Benennung 
ist abgeleitet von Sätvffoe, woher snoh ^aTv^iSv, 

*) So uidi Aug. Antold; das Leben deg Horn. S. Sdte 18. 
Hote2. 
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prarire, turgere. Horaz hat ])ieraiiB in spottender 
Weise ein quasi-gentile, Batumamu, gematiA, wa 
veriam uiquiptdtJt, ganz dazu gemgnet, tnn Aa» 
LSoheiliobe der Uebertreibnug znmVaradidn kommen 
zn las Ben. Es bedeutet eben dasselbe) was Aeaobyla» 
n^tSävra nülov nenn^ em mnätmlliges. fennges Bobb» 
In derselben csaiire iAsi Horaz aooh Folgendes 
Aber die i'Jr/.iffiiin!:. die sr als Knabe von seinem 
Vater emuiiii^i-Tii iiiuie: 



Co 



Noa soium lacto. lerum opprabno qnoqiie tuipi: 

Ifec tiiDiiit, sibi ne Titio quis lOrteiet, oUm S5. 

8i praeco parras attt, nt fait ipse, coaetor 

Mercedes seqaerer; neqne ego .essem qaeetng. 

„Hein Vater", sagt er, „tfaat mich nicht zn Ve- 
unsiat in die Schule des Flavias, wohin die Söhne der 
angesehenen Centnrionen zurSchnle gingen, mit Tasche 
nnd Reebenbrett am linken Arme, monatlich an den 
Idas (den 13. oder lö.) acbt Asse bezahlend; sondern 
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er bat mich nach Bom gebracht" etc. Rom war der 
Ort, wo ^eiu man gtrt lateinisoh letneo konnte. Der 
Spott, der' in dem „magni paed magnia e Cratorio- 
nibns orti" gelegen ist, tritt dnroh den darauf folgoi- 
den Gegensatz: dass sie selbst ihr SclinlgertUhe tru- 
gen und m so geringes Schnlgeld fOr den Monat 
bezahlten, nm so schwer hervor. Uebrigeos iierrscht 
aber die Leseart und Äoslegnng des 74. nnd 75. Verses 
grosse UeinungBrersohiedenheiL GewOhulich liest man, 
den HandBchriften zufolge: 

Ibant octonis referentes Idit>iia nern. 

Was bedeutet aber das „oetonie Iilibuß"? Einige er- 
klären dicBs BO: es bezeichne dicss die acbtlägigen 
Idu9, indem niao von den Konae (dem 5. oder 7.) 
bis zn den Idus (dem 13. oder 15.) immer .teilt Tage 
zäiilte ; danmi sind .iber die Idus seibat tiiclit actonae ; 
oder sollte dadurcb vielleicbt bezeicbiief werden : dass 
die Ite/.nhlung uiebt am Idnslagc. sondern in der 
Wociie 7,wiscben den hnnae und Idus (rescbab welcbe 
Annrtbnie al e 1 < 11 \ ] klaren 

„üetf)uis Idibus" so: „lllr die hliü, von ai^lit Jliiiiitfen", 
als die Zeil, 1 1 d 1 Ik h U ;ljimng 

von vier Fei e M le 1 Ii ! ] Ins Ju- 

niae bis /.u d 1 1 ' 1 1 1 t Vber diese 
Festsetzung der tcrienzeit ist eme \ oraussetziuiK, in 
Betreff deren ich zweifele, ob sie \volil im Alle-emeinen 
angenommen werden kann: es ist im Gcgcntlieile 
wohl viel wahrscheinhcher, dass die Fenenzciten in 
Verbindung mit den Öffentlichen Festen standen nnd 
so dorch das ganze Jahr vertheilt waren. Andere 
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Auslegungen Ubergehe ich mit Stillschweigen*). Die 
Yon mir befolgte Leseart berQht auf der Autorität des 
AcroD, eines Soholiasten ans dem dritten Jahriiiindeit, 
also sechs Jahrhnnderte älter ate niiBere Klteste Hand- 
schrift des Horaz; auch wird sie in Cod. Monao. 2 
nngefroffen. Sie ^bt einen eben so dentlichen als 
passenden Sinn : ocfontu am» «rUSit Acron gut durch : 
„oclonos nnnimos aeris pro meicedibns, (sire) ootono» 
aases'), qnia ante Idas (d. L an denldns) mercedes 
solvebautnr." Die En^nnng des monatlichen Schob- 
geldes (octoni asaes) war nolhwendig, um von der 
Geringfügigkeit desselben nnd der natürlicli damit im 
Verhältniss stellenden Gehalte der Schnllehrer Kennt- 
niss zu verseil äffe 11. 



Ueber die Art und Weise, in der der Valer de» 
Horaz seinen Knaben zu belehren und zu ermahnen 
gewohnt war, spricht sich unser Dichter also ans : 
Liberias si 

Dixero naiä, ai forte iocosins, hoc mihi iuris 

Cam venia dabis; insneiit psier optimus hoc me, 105. 

üt logerem exemplig Titloram ipiMqne notando. 

Cam me horlaretur, parce, &ugftliter alqoe 

Viverem ati contentoa eo quod ni ipso parUBct, 

.Jlnniie videa, Albi ut male nrat GHua, nlqne 

•) Äng. Arnold in dem Leben dea Horaz S. S. Note 3 be- 
werbt zu djeser Stelle, dua do den Worten nai^h dimlccl und 
ttreKls, dem Sinne nach aber klar aoi: dasltechuen wurde nilm- 
Hdi dei EnrerboB und 'Wncbers Hegen TorEugaweise golebrt; 
de lernen also die Zinson auf den Tag berechnen. 

<) Ich babe mir hier eine kleine Terbesacrang erlaubt Bei 
Aeron steht ,^eris" nicht hinter nwunmoa", sondern Muler „asses." 



_no_ 

..Bsrciis liiopä !' inagnum ilocumentvim, ne patnam rem 110. 

.Perderfl qiiia veJil." A tiir|)i nieretncis amore 

Cum deten-erel, ,.becUm djssimilis sis" . . . ■ 

Ajfbat. ..SapiccE, vitatn quidque petitu IIÖ. 

,£it melius, caiisas rcdilet ubi; nii satis est, bi 

,.Trodjtuin ab antiriUiE morcni aervare tuamque, 

..Itum fustodis CKPS> Ultimi laniamqufl tuen 

..Incoluraem possum^ simiil ac duravent aetas 

.Jlembra aiiiiiuimi)iii> tuuri, iiibis sine Cortice." 8Ic me 18(X 

Fonuabat piierum dictis. 

So fand Horaz in den Unterweianngen seines Va- 
ters das Vorbild, welchem er später selbst in sünen 
Satiren nachgefolgt ist: „esemplis Titiorum quaeque 
notando." 

Eiifsi. IJ, 2. 

Hier schreibt er über seine ferneren Stadien und 
Lebeusschifksalc Folgeiiiles: 

ücjinac jiulriri mihi contigit alqiie doceri 

Iratus (irajis quantum aocuisaet Achilles. 

Aitieceru bonae paullo plua arüs Atbenae, 

Sciiieet ut possem curro iJignoäcere rectum 

Atque inter silvas Academi quaererc venim. 45. 

Dum eed «movere loco mc tcnipora grato. 

CiriUsque rudern belli tuiit atatus in arma 

Caesans Augusti non rcspoiisura lacertis, 

Dnde slmul primum me dimisere Philippi, 

Sedaus humilem pennia inopsm^ue patemi 50.. 

Et laris et fundi, paapertaa impulit »aätx 

Ut Yettaa fiiceiem. 

Ueber seinen Kriegszag unter Bratna und die Kie- 
derlag« bei Fliilippi beratet der Dichter in einer, 
mehrore Jabie naob diesen Ereignissen gesdiriebe- 
nen,' an seinen Frennd Fomp^ns Vam gerichteten, 
Ode. 
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CirH. II, 7. 



Cum qao moiautem »tepe diem mero 
Fregi, corouatuB nltentei 
MslabaUiTO 8^ npOlos? 

Tecnin Philii^M et celeiem fiigsin 
Senat, relicta non beoe pammla, ■ 
Quum fiscta nruu et minoces 
TiwpB Botum teOgere meuto. 



w e in ua I I ^ /e I ib e u tb t e \ 1 lle 
wohl 8«1joq Kii niireclieii vermag. Es hat ui;;lit alle[n 
auf Horai. sotideru aucli auf seinen Freund und iiire 
Si^hicksalsL-enossen Bezug. Die ^\ oi1e ..quum fracta 
yirtus et iiiniacßS" etc. Hmd duiob die Ausleger nicht 
irnt criiiart, da sie dieaelben auf ein einziges laubiect 
zurllc-kfiihrcii. Ls ist em Doppelsinn : m /racto tirlus 
liegt ein Ausdruck von Achtung, dagegen m mtnaces 
lurpe snlmn tmqcre mento em Ausdruck von Verachtung. 
Erstere bezieht sich anf lene. die zn ihrer Losung 
j.YiQcere aut man" hatten, anf Bcntos, Cassios und 
andere diesen gleichende; das mtnaceB aber auf die 
Prahler, die vor der ScMacht roll Unth waren, aber 
nach der Siederlage vor den Siegern dck bef bis in 
den Staub beugten. 
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Ferner bericlitet Iloraz in der schon friilier ange- 
führten eatire. welcher Art eeine gewuhnliche Lebens- 
weise in den ersten jähren nach eeiner Anfbahme 
unter die Freunde des Häcenas gewesen: 





Srrni. 1. 6. 






commomus nuam iii. iiraccinrr: senstor- 
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Milibiis ) 






InoEuo » 






FallRCGta 






Sacpe F( 


irum: a<iEisio mvinis: iiiiic domam me 




Ad pnrri 




116. 


Coena m 


etratu" p " "b \ ap T B 




rocula ci 
Dcmiic e 


lim cyallio Axio sustLnet, adsüit ccliimiB 
0 Lnritiim. nun BolHdliiB, in^L! quoll cra 




SurKi>n.Ui 


im i.it iiirtüC. nbpiiHiluä Marsvn. qiii se 

;svn iarcn; ptiüt iiniic vagnr nut pgo. lecto 
jl.i qiKiii nie lacitimi iiivpl, iingdr oliTO, 


120. 


Xon riiiü 
All mi) Ulli 


tViuiilolii iiiiiiimulii'. Xattii iiirmis. 


135. 


Pransus 
Ventrc d 


icm (lurarc, douiesticua olior, ilaee est 




Vita SoLd 


itonini niisera ambmone graiique. 





„Ich lebe anf einem viel freieren Fnsae als Du, 
ebrenwenher Senaior unu Tausenue Deinesgleichen, 
leb (lurcbwanderc obiie Gefolge nach meinem Beheben 
die Stadt; ich fr^:ge. was das Gemüse, was das Mehl 
kostet: des Abends schleDoere idi m den oelrugvollen 
Cirons oaer auf das Fonmi ■); icn tiorcbc den Wabr- 



') Der Circus wird fallai genannt wpgen ilcn allerlei Ver- 
fllhnuigeii, Betrl^eroten oad Kimatgriffeii, deren ochaupbktz dieser 
Ort mr. W»bei spielteD unter anderen sneh die atemdenter 
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«sgern. Von dort kehre ich nach Haiue zmUsIt za 
meiner SohOesel Ltuicb, Erbsen und PHnses (laga- 
ntun *)■ SäoTOn stehen an meinem Tiaeh , und 
daneben anf einet mannornen Tafel ein paar. Becher 
mit einem SobOpfgefHsB (cyaäins) ; znn&chst dem ein 
UiBohgefäes (echinos*) nnd ein Oelfläschohen anf einer 
Schale, Mee Campanigobes TSpferzen^. Naohh«gebe 
ich zu Bett, nnd habe nieht die Sorge, dasa iah noäf 
wendigerwmae in derFrtthe mich fftr Ändere als Bfi^e 
«teilen mties. Bis zebn Uhr hüte ieh mtm Bnfaebett; 
-dann gehe loh, naebdem iah m meiner Dnterfa^tnng^ 
oderBelehmngEtw^ gelesen oder gesabrieben habe, 
apazieren, oder ich salbe mich mit Oel nnd treibe 
dann Gymnastik, bis Erhitzung nnd Ertnlidung mir 
es verleiden; dann veriaaae ich den Campus und das 
Ballspiel, um ein Bad zu nehmen. Nachdem ich ein 
mässiges Frühstück (ungefälir zwiscben ein nnd zwei 
Uhr) genommen, eben nur so viel, um nicht mit leerem 
Magen bis znm Abend zu bleiben, bringe ich dann 
den Abend zu Hanse zu. Solchergestalt ist das Leben 
der Uenschen, die. niehrvon a^er Ehranoht geplagt 
werden." 

und Wehraager eine herrorragende Bolla. Das Forora neaiit er 
vespertinum , weU dieser Ort mit seinen tabemae T0nll{^ich des 
Abends stark lieBucbt war. 

>) Lagaaam, dem Acron zufolge: „quasi membranae de ^1- 
gine, qnaa com piparis liqnamine coiiumit" — S. Facciolati Lei. 
ed. Fonelüid, s. v. ' 

■) CyaOaa ist ein Qt&m mit einem Henkel, mit welchem der 
Wein lüid das Wasser in das Mischgefäss (erster) geschfipft 
«erden. Der erster wird bier echinns benannt, denn er war 
dne Art Ta;^erzeDg nüt daiBof befindUeben S^tien, gUohend 
der ObeiflSChe des »Akaa (Igsls). 



. Htm noeh eine Betnerkmig. Venn Horaz hier 
Bti^: „ad qnaztam iaeeo", bq mflsaen wir diees nicht 
80 verstehen, als sage er, er atä lange im Bette 
gelegen. DieAItea pflegten nauli dem Erwachen auf 
ihrraa Buhebette sitzen zu bleiben, mn zs lesen oder 
sm schrabea. Die Worte „leoto ant scripto (ablat. 
absol.) qnod me tacitiun isret" sind in Folge einer' 
^ata negligentia, welche der Styl der Gomodie und 
der Satice sieh znweilen erlaubt, versetzt, und e» 
hüte dgenäich also geachrieben werden sollen: „ad 
qnartam iaceo; post banc, lecto aut scripto quod ta~ 
citum me iuyet, vagor aut ungor." 

Minder raliig als hier beschrieben wird, war wohl 
das Leben des Horaz einige Jahre später, als die 
FreuQdBchatl des MäcenaB ihn in vieliUltige Bcziehnu- 
gen und zugleich in eine Sienge von Geschäften ver- 
wickelt hatte. Eine Schilderung iiievon gibt er in 
der folgenden Satire, die ungefähr im Jahre 723 ge- 
schrieben ist, einige Zeit nachdem er in den Besitz 
seines Sabinum gekommen war. Das Gedicht ist auf 
seiseiB Landgnte gesebriebefl. 

Sem. II, 6. 

Hoc erat in toüb: modus e^iri uon ita magnag, 
Hortus abi et t«ctü vicinus iugis tuyaaa iam 
Et paulum silvue super hie foret. Auctiag atque 
Di melius fecerc, Bene est. Nil ampliiis orn 

Maia nate, nisi ut proiiria hacc, mihi munera faxis 5. 

Ergo abi me in montes et iu &rcem ex urbe removi, 
Quid prius illustiem satirie MuEaqiie peiltstri? ... 
.Matotine pater, aea Jane libeatius auilia, SO. 
. . QMo homines apanmt piimoB ritaeque Itboree 
Inetihnint (do dia pladtom), ta wnünis eato 



115 

Friadpiuni. Bomae Bponiorem me »pis: ,JSa, 

„Se prior officio qiiiaqusm isspondeat; orgcl" 

Sira aqnilo radit term eeu lirunia nivalcm Ki. 

Interiarc diem gyio trahit, ire neceaee est 

Postmodo, quod m obeil cUre certumiue locnto, 

LuctMutnm in turba et facienda iniuria taTdie. 

„Quid vis, iusane, et quas res agis?'- improlms urget 

IniMs precibus, — „Ta pulses omne quod obstat 30. 

„Ad Maecenatem memori si mente renirraa." 

Hoc iuvst Gt moUi est; non mentiaT. At simol atna 

Vcntum est Esqiiilias. aliena negotia caatam 

Per Caput f.i cirra snliimt latus. „Ante SMandun 

„RoacJuG orabat sibi adesses sd Puteal aas." — Sb. 

„De re comiiniDi scribae luagoa afqne non te 

„Orabant hodie tnemlnteees, Quinte, leverti." — 

„Imprimat bis cnra Mneccnas Signa labellia." -~ 

Diieris „Experiar:" „Si vis, potes" addit et instat. 

BcptimuB Dctavo propior iam fiigerit annnB, 40. 

El quo Uaecanas me coepil habere gaorum 

In numcra, dumtoxat lul ioc, quem Icilere rheda 

Vellet iter faciens, "et cui concredere nugaa . . . 

Per totum hoc tempns sabiectior in dient et boram 

Invldiae. Nosler ludoe spectaTSrat ana, 

Luserat in Compo : „Fortaoac filiua" omnea. 

Frigidus a ßostris maust per compita rumor, 60. 

Quicuuque obrius est, me consnlit: „0 bane (nam te 

„Sdre, deoB qaoniam propioa conün^, oportet), 

„Humqnid de Dada audiali?" — Hfl equidem." — „üt tn 

„Semper eris densorl" — At omiieE di eiagit«nt me, 

„Si qaidquaaL" — „Quid? militibus promissa Triquetrft 56. 

„Piaedia Caesar an eat Itala tellurc daturoe?" 

Jarontem me sdie nihil, mirantur ut unum 

Sdlicet egre^t mortalent altique silenti. 

Perditnr haec intcr miaero lur non sine votis: 

0 ms, qnando ego te adapldant, qnandoqve licebH 60. 

NuDC veterum übris nunc sooino et inerübns borfs 

Docere soUidtae iucnnda oblivia vitae? 

„Dae ma es", sagte er, „wsb iah wUnschte) „ein 
Dicbt allzu groBBee Gnmdetlick mit einem GariCD und 
8» 
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einem Bächldn etc. Wänn iob alBdann ans der Stadt 
'nacli den Bergen nnd meinem Strosse mich gedüolitet 
liabe, wem sollte ich dann wohl Amher mich weihen, 
als der beeoheidenen Mnae der Satire? 

„0 du Vater der Morgenstunde, oder willst dn 
lieber mit dem Kiinien Janus begrtlsat werden, der 
du den Stcrhlicbeu den Beginn ihrer Arbeiten nnd 
Geschäfte ankündigst, mit dir fange mein Gedicht an. 

„Wenn ich 7u Rom bin, jagaf du mich frühe aus 
dem Bett nach dem GcriclitsplatK. „Hurtig anf! mache 
dass Niemand in der Dienstferligkeit Bürge 7:U stehen 
dir zuTorkomme; Behan', dass dn fortkommst!" Mag 
nun der Kordwind die Erde peitschen, der Dezember 
den schneeigen Tag verltUndigen, man muss sich auf 
den Weg machen. Naciiher, wenn man mit deutlichen 
Worten versproelien, was vielleichl fbcucr zu stehen 
kommen kann, muss man sich durch die Menge drücken, 
die Trägen fortstossen. „Was willst du, Rasender? 
was machst du fur ein Gedriinge?" ruft ein schlechter 
Kerl dir mit Verwünschungen zu. — „Da dcöckst 
dich dnrch nnd stossest Alles zur Seite, was dir im 
Wege steht, um nur so schnell als mSglioh das Haus 
dea MäcenaB zu erreichcD." — Diess ist mir aus der 
Seele gesprochen. Kaum habe ich aber die dOeteren 
Esqnilieui) erreicht^ so stlinneii dort gleidi hundert 
fremde Angel^enheiten von allen Seiten anf mieb 
ein. „Rosdns, aagt der Eine, lässt dich bitten 
morgen Tor acht beün Pnteal zu sein , mn ihm einen 
Frenndachaftsdienat zn erweisen^". — „Die Soribae 

<} ündort w dar Falut des Macenu. 

*) Ihätal labotiii od«i Scriloniaiaaa T7»r ein Ott , iro im- 
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lassen Dich, Qnintas, ersnclien, Dn möchtest nicbt 
vergeBsen und heute einer nenen und wichtigen An- 
gelegenheit wegen in ihrem Collegium erscheinen," — 
„Mache doch, sagt ein Anderer, daes Mäcenas auf 
diese Sobrifl sein Siegel drücke')." Erwidere ich: 
„Ich werde es Teranoben", so antwortet er: „Dd kannat 
es bewirken, wenn Da nnr willst", und gebt mir nicht 
vom Haisc. 

„E» ,siu(i nun volle siolieii Jabre verllosseii , seit 
Släeeiiiig micli xuer^t in den Kreis des f-eiiien auf- 
nahm, d. b. mich ituf Reisen in syinein W;igen mit- 
nahm und Uber Tagesneuigkeiten mit mir plauderte, 
wahrend dieser ganzen Zeit nun bin ich von Tag 
zu Tag, ja von Stunde 'la Stunde mein- /.um Gegen- 
stand des Keidcri geworden. War ieh mit ihm im 
Theater oder hat er etwa auf dem Campus eine 
Parthie mit mir gespielt, so schreien gleich Alle: 
„Welch' ein Gltlckskind!" Verbreitet sieh etwa vom 
Markte aus ein schaales Gerücht durch die Stadt, 
gleich fragt mich Jeder, der mir begegnet: „Ei, sag' 
mir doch — denn Üu inusst es ja wissen, wal Dü 
den Oettern näher steljKt — bat man Etwas von den 
Daciern erfahren — ,,lch weiss es nicht." — „0, 
rede dm'h ili>' Waliilifil V' — ,,Nuii, :i II e Götter sollen 

scIiinELhi h i'iM- Angt;k'gcijliuil, in der der Beiatand 

') Miit'piLiiH \<.:ii- in dieser Zeit, bei'AbneBenheit des Angnstus, 
mit disr Pr:ifij(:ti>r vun Rom betmot, imd iOhrt» in diesem Falle 
das Sichel des Kaisers. 

*) Der Krieg gegen die Ditder ftllt iu-daa Jahi 733, n&ch 
Mscher ZdttaM S. 368. 



mich plagen, bo ich Etwas davon weiss." — „Dss 
aber wirsf Du mii- doch gewiss sagen können: wird 
CBji&r seinen Kriegern zur Belohnnng Ländereien anf 
Sicilien oder in Italien anweisen?" Belhenere ich 
dann, dass ich auch davon nichts weiss, so stieren 
sie mich an wie £iiieii, der das Geheimhalten . 
meisterhaft versteht. Mittlerweile geht mir leider der 
Tag wieder verloren, und oftmals seufze ich: Ach, 
wann weide ieii mein Sabinum Niederachen? Wann 
wird G3 mir wieder einmal vergönnt sein, im Lesen 
alter Büclien ollen, in ungostiiriem Soliliimmer, in sorgen- 
loser Muse, Erholung von den lüinniicrmssen und 
Sorgen des Lebens zu findenV" 

Vers 20. Aus den Worten: „matiitine patcr aeu 
Jane" etc. hat Ritter mit Unrecht den ScUluss ge- 
zogen, dass dieses Gedicht im Beginn des Monates 
Januar geschrieben worden sei. Diese dichterische 
Anrufung bedeutet in einfache Prosa (ibertragen niohtfl- 
Anderes als: „Ich Tverde (bei dem Erwähnen meiner 
Beschäftigungen) mit der Morgenstunde beginnen." 

Vers 36. la den Worten: „de re o^miui scrir 
bae" flto. siebt man mit Beaht eine Binwdsnng anf 
den von Horn ftflher bekleideten Posten eines Soriba, 
in Folge dessen anoh später, nsebdem er der Stelle 
schon Lebewohl gesagt hatte, ein gewisser Verband 
zniaclien ihm nnd dem Obllegiom derselben fort 
bes'teben blieb. 

Dass Emaz ancb in apSto^ Zmt zu Bom mit 
Geschäften nicht weniger flberiiBnfl war, ersieht man 
ans folgender St^ eines um das Jahr 744 geschrie- 
benen Briefes: 
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Xfbt. II, i. 

Fraelec cetoa, me RomuDe poemata csnses 65. 

Scribere pom inter tot caiaa totqae Uborea? 

Hlc BponEom vocat; lös aaditum »cripU, lelktis 

Oaudbiis ofSdIs: oubU lue in eolle Qnirini, 

Hic «itrsino in Aventiito, viaeiidui uteiquei 

InterrsUa ifdes humane commod^ TO. 

I nunc et Tersns teaiim meditan csnoros. 
Avdüum scripta deutet aof das ZuhSren bum Vor 
legen von Gedicliten etc., auf die a. g. reeitationes 
bin. Xatermüla kumane eommoda beiesf so tIbI als: 
doB sind anständige Entfernnngen. 

Das Landgnt des Hoiaz wini ron ihm selbst jn' 
«inem ansäen FrenndQninotiHB^tiplnns geriobteten 
Briefe also beschrieben: 

Bpbl. 1^ IS. 

Ne porconteria, fUndus mens, optimc Quinti, 
Arvo pascat Kerum an liacia opiüentet olivue, 
Pomiaue an pratis an mulcta vitibus ulmo, 
Scribetur tibi forma loquadter et situs agri. 
Continui inoulcs, ni ilissodeatar apaca b. 
Talle, sed ut veniens deitnim latus sdapiciat sot, 
' Laevuni decedeae curru fUgiente vaporet. 
Temperiem laudes. Quid ai rubicunda beoigid 
Conia veprca et pnina ferant? si quoccus et Uei 
Mulla Truge pecus, multa dominuiii luvet umbia? 10. 
Dicaa adduGtum propius frondere Tarentum, 
Fona etiam rivo date nomen idoneua, ut nec 
Frigidier Tbiacam nec purior ambiat Hebrus, 
Inömo capiti fluit uülis, utilia atvo. 
Hse laiebrae dulces, etiam, si credit, amoenao 15, 
IncoloniBm tibi me pnestnil Septembribua horis. 

Von diesem kalten Bäohlein, geeignet nm Hanpt 
und Uagen m stSiken, sagt er anderwärts; ■ 
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l^bk I, 18. 

He qnaliena reflcit gelidos Digentia nviie, 
Quem Handela bibit, ngosus fi-igore pagua, 10G> 
Quid Beiibre pntas. quid crcdis, amice. piecan? 
Sit niilii, qnod nunc CEt ctlam hudub. et müu vivam 
Quod Bupercat ncvi, si q"id auperesse TOlunt di: 
Sit bona libronun et pruvisau trugis iii aiinum 
(jupia, neu fluiteni dubiae sp<' peiidiilus borae, 110. 
Man ersieht liioraus, dass in der Nahe seines 
Landgutes das Ilorl" Jfaniielii Ins- und zwar auf einer, 
der Kalle und dem "\V iiide ausgcsfiixtün Anhiilic. iangS' 
(leren unten die Digenti.i voi beifloss. Das deni Land- 
gute zunächst gelegene bladtchen war \aria, wohin 
auch die Pachter seiner Grundstücke, funt an der 
Z*ahl, ihre TVaaren zu Markte brachten, wie diess in 
Epiai I, 14 im Anfang trvrähnt wird, wo er ttber 
Bern Landgnt sagt: 

(aRTiini) babitatuni quiDijue tocis Et 
Quinqiif bonos solitum \iinRni dlniillcn^ [latros 

Ueber die Lebensweise und den Aufentlialt des 
Horaz in seinem sehon mehr vorgo seh ritte nen Alter 
smd besonders die beiden lolgenden stellen aus dem 
ersten Buche der Briefe bemerk enswertb. In dem 
eisten dieser finefe, watrschemliclt im Herbste voa 
731—783, oder Yor Chr. 23—21 (ganz genau lOast 
sieh das Jahr nicht bestimmen) geschrieben, entschul- 
digt er Bush bei MScenaa seiner langen Abwesenheit: 
wegen: 

£pbt. I, 7. 
Qnluqa« dies IM poQidtna me rurc futunm. 
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Si me vivero Tis sanuni recWque valenWin, 
Qiinm mihi eins aPuro, dnliie Kpgrütaro timenti, 
Mcpcfii!!?, vciii;m!. iliiiii titu'i prima calocque JL 

Ofßciosaque sisilulil.i- f( dijcltii fniciisLs 

Addudt febrcts i't if-ianwuia ri'-i!;iNi!. 

Quodsl bnimii Alli;mib illiucl ;ij!ris. 10, 

Ad mare dcaccnJcl \au--i xnm n aihi |iart^t 

Contraelasque Icgiit: li;. Juleis iimiie. rcvisct 

Cum Zcpbyiie, Bi vonceiles, et liiroudiue prima. 

Der Dichter hatte dem Mäcenaa uur fünf Tage 
anableibcn zu wollen versprochen, timi nun war er 
den ganzen Monat August weggeblieben. Er ent- 
schuldigt sicii dessbalb damit, dass die Rücksicht auf 
seine Gesundheit es ihm verwehre, während der Zeit 
der Herfschnf't des Siroeco in der Stadt zu verweilen; 
ziigicieli gibt er seinen Vorsatz zn erkennen, beim 
Anfan^'c des Winters nach einer Seestadt zu ziehen 
und üiL'h da^^elbst mit seinen Blichern einzuschliessen, 
um dann mit dem Anbruche des Frühlings seinen 
Freand frisch nnd gesund wiederzusehen. 

Auf welche Seeplätze Horaz sein Augenmerk . ge- 
richte hatte, das Iftsat sieb ans dem flin&elmten Briefe^ 
der, nie ea soheint, nicht lange darnach, noch in 
demselben Herbste geschrieben ist, ersehen. Er cr- 
sncbt in demselben den Kumonius Vala, der alldort 
wabracbeinlicb Landgüter besass, ihm AufkläiuBgen 
HhfX das Klima und die Lage von Velia und Salet- 
num zn geben, wobin er sich anstatt naab Onmtl. 
und Biijii, wo er in froheren Jahren gewesen, zu be- 
geben dachte, um daselbst den Winter Uber zn ver^ 
weileiD. 
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Quao Sit bicms Yeliae, ^uod coelum, Vala, Salerni, 

Quorum tiominun] regio et quBlia (nam mihi Bi^aa 

SluBH Eupcnncuas Antonius, et tarnen illia 

He facit invisum, geüda cum perluor uuda 

Per medinm irigus. Saue myrl^ta n^linqui, ö. 

Dictaque «ssantem nervis eliiluru morbuiu 

SnlfliTA cantemiii, vicuE gemit; iuvidus a^gris 

Qai i^pat et EtonuGhum snpponere l'outiljue audeiit 

Cln^uis Gabiuqiie petimt el Irigida rura. 

Utttandm locus est,) — 10. 

Maioc utruin populum frumenti copia pascat; 

Cnllectoane Libant imbrea puteosne pereanas 15. 

Jugis aijnae: (nani vma uitiil moror illius orae) . . . 

Traclua utfir plnres lepores, uter edocet aproi; 

lltra laagis plsci^s et cchinos aequora celent, 

l'infTuis Ht indi' iluiimui possim Pbacaxque reverti, 

iitribcrc le nobis, tibi nos iicrri?ilere par est. 2b. 

„Schreibe mir, Frennd, sagt er, wie die Lnft-im 
"Winter in Vdia und in Salemum iet: ~ denn wie- 
wohl Antonios Hnsa sagt, dass B^ä mir cicbt noth- 
'WBDdig sei, BO wird es mir docli von den Leaten 
übel genommea, dass ich inmieten des Winten im 
kaHen Wasser bade. Kein Wunder, wenn Am ganie 
Flecken darCber trauert, daea ihre Myräienwilldahen 
mt den - warnten Sebwefelb&dem, die im Rofe stehen, 
langwierige Luden hülen zn kOnnen, Tmohn^Uit 
werden, und die Lente über Enmke, die inr StSr- 
faing ibreB Kopb und Hägens kaltes Wasser und die ' 
MbleLnft Ton Glneinm nndGabU versn^en, erbittert 
«ind." — Ferner bittet er tun AnftUnmgen Uber 
■Gegend, Trinkwasser, VfHä, FiBche etc., dmn er habe 
4en Vorsatz ge&sst, sidi einmal reeht gUUiich an 



thtm und mit rnndem Anditz wie ein WoMibia imii 
Banse znrnokznkoiiimen. 



Die naclifbigendeii Stellen haben anf die Poede 
des Heran Bezng. 

Cum. III, i. 

Me bbulosae Vultore in Apulo, 
Altrida exlra limen Apuliae; 10. 
Lnito fatigaluniqiie snmDO 
Fronde noii puenim palmnbes 

Ut tuCo ab atris corpore Tiperig 

Lnuroqiie collnta^ue myrto, 
Non sine dis aiiimoias infans. 

Ich betraclite diese Erzählung als eine Fabel, als 
eine Nachahmung tod dcrgloicboD ErdicbttiDgcn bei 
den Griechen, wodurch Horaz sciuen Beruf zum Dichter 
andenten wollte. Schwebte ihm hiehei vielleicht das 
Bild des Jamoa heiPindarOl, 6, 53 ff. vor läerSeelcV 
Die Worte „ursae" und ..viperac" sollen hier nur 
dazu dienen, um im Allgemeinen wildes nnd rciBsendes 
Gethier ku bezeichnen, und es ist daher ein sehr rer- 
zeihlicher I'ebler. niibcsoTidere iii einer erdichteten 
Erzahbn^ ei i II i It lin h II d iiif 
den Bergen in Italicu keine baren aiiErelrutien werden. 
Hatte das Versmass es gestaltet, so hatte er gewiss 
,fllr ..ursia- ..lupis" gesetzt. Anstussiger ist das Wie- 
derholen der Worte ..Äpnlu" und ..Apuliae" am Schlüsse 
des nennten nnd zebnt«n Verses. Ich hege die Ver- 
nmthti&g, dasB fOr das erste „aspero" gelesen werden 
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mfiese; Änd^ sncben in der W^e an Terltegsenir 
dasB sie fflr ,^meD Apaliae": i^imina Danniae" Betzen. 
üetirigenB ist dieser Fehler, nSmlich die Wiederholung 
desselben Wortes am Ende anes Verses, nicht eben 
sdten. 

Sera. I, If . 

Atqui Ggo mna StRecos ftceram natos mute dtn ' 

TerdeulM, vetuh tali me voce Quinoiu, 

Pogt medikm itDCtem nEiiB. cum Mmnis veia: 

.fii tSlvata HÖH ligna fem lUBanlns u u 

jMpgniw Gtaccotuid maJis impiere cat^rras 35* 
Wiewobl ich glanbe. aaes diese Er?.äb!uD£r ajlein 
nicht zu dem »chlnsse berecLtijii, Hur:!/, m gne- 
ebiacher spräche zu dicbten be£:aiiti. ao ist diesu gleich- 
wohl aus aßderen Grünaco mehr nn wahrscheinlich. 

Scrm. i. 4. 

Leber seinen Vorgänger m der aatirc, Lucdins 
nttmlicb. apnehi uer Dieiiter sieh ajso ans: 



Emunctae narig. uuri 



Auf ttensemen aiim-t 
ist brevilate opus, i 



Dj^feadbvGooale 
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St BeTnume opm est modo tristi, iadpi Iocobo, 
Defendente ricem modo riielona atqos poEtfte, 
Inteidum nrbani, pArcentte vlriboa atCLue 
Exteunaiitia ms consnlto, mdieulam «cd 
Foildiia BO melius magnas plerumqne aecBt res. 15. 
Was Horaz dazn beBtimmt hat, seine Wahl vOr- 
zagaweise auf die Satire fallen zu lassen, darSber 
gibt er in den darauf folgenden Versen Anfachluse: 

Fflcla canit pedc ter pcrcii^io: toiti^ ipo.i jtir, 

0t nemo Variiis ducit; tiiolli"' alfjiio üiccium 

Yiigilio BUDuenmt gaudentes rure Camenae; 40, 

Hoc erat, experto ftuBtra Yanrone Atacüio 

Atque (inibusdam alüi melius guod scribere possein, 

biventore minor. 

„ÄBinins Pollio verkündigte die Tbaten derl^den 
in trimetri (Tragödien); Varins bearbeitete mit mebr 
EraH: als mancher andere Dichter das Heldengedicht; 
dem Virgilins schenkten die Musen die Gabe das 
Landleben zu besingen; die Satice aber war es, die 
ich besser als Teientius Varro und manche Andere, 
die es vergebens versucht hatten, zu behandeln ver- 
stand, BO dass mir bierin nibbts als die Elire der 
Erfindung mangelte. 

Sem. 11^ 1. ' 

Sunt qiübm in Satiia vidMr nimia acsr et ultra L 

Legem teadere optts, tine uenris titeia quidquid - 

Composni pars ease potat . . . 

Quid fadun? S^ltat MÜonliii, vt sonel Icto 

Accesint jbrror d^iti munenu^na lacernis; 35. 

Caator gandet eiiaifl, ovo prognatua eodem 

Fognia: qnot c^tom Tinint, totidem studlonim 

Müla. 3Ie pedibns delectat chmdere Terba 

LQdU rito. 
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„Was soll ieh 3ft thnn? UUonitui tanzt, wenn er 
TOm "Weane erhitä die Lichter doppelt siebt; Castor 
ist ennoht anf Pferde, adn ZwilHngsbrader auf Schläge- 
reien: so Tiel EOpfe. eo viel onme. Mich gelOstet 
es nun in der Weise ucs Lucilius Verse 7.u macben." 
-yledoch", aagt er iveiier, 

Qaemquiini aiiimmitcui ci mo vciuq cusioiiipi ciisis w. 
\agina cccim: quem fur tu; si rindere cunur 
Tuluä ab inftstis latronibus? .... 

At illc 

Qtu me commonC, — - -melius non taiigere:" clamo — 4ö. 
Tläät, et iaiignla tota CMitobitnr jxcbv. 

Anf seine Epodeu nnd Jamben bat folgende Stelle 
Beang: 

Quill inimerenlüs hiiaiiilüs vexas, canis 
IgQävuB udvcrsum lupoi? 

Cme, cave: nanugae in maloe Bsperrimos 

Parata loUo comoa, 
Qualia Lycambae epretviB inEtlo gener 

Aiit Licer linslis HiniaTo. 

„f.ycambae, xpretua gener' ist Archiliiciius , ..aaer 
hoitia Bupalo" HippoDax. Diese beiden Jambcndicbter 
liesBen ihre Feinde die Folgen ihree Zornes empfinden. 

Cm. I, I. Ad Iseeeiat«. 

Ueber seine lyrieciten Gedichte spriuht sich Horaz 
in der Widmung an MUccnas folgen dermassen ans: 

Me doctarum hcderae praeum fronüum 
30, Dia miBcent auperis, mc gelidam nemns 

NfmpbanuDqDe lerfiB com Ba^ria ehcti 

Secemuut popnlo: ei ueqne tiÜaa 
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Eulerpe coliibct ncc Polyhjnnma 
Lcsboum refugit lendera baibiton. 
„Me hederae die miscent guperis" bezieht sich auf 
die höhere Lyrik, Hymnen, Oden etc.; „Nympharam 
leves cnm Satyris chori" auf die heiteren, frlihlichcn 
Weisen, Wein- nnd Licbesliedor etc. Hicmit stimmt 
anch die Erwähnnng von Eaterpe und Polyhymnta 
zQsammen: die erste war, wie der Name andeutet, 
die Muse des fröhlichen Licdee, die letztere die de» 
feierlichen Lobgesangs. 

Cirn. I, 6. M Agrippan, 
I. EoriboriB Torio GlrüB et hostinm 

Tl«tor, U«eoiiü canniniB alite, 
Quaan ran cimqin fbrox UMibiu mt eqnia 
HUes, te Arne, geBseiit. 

TfoB comfvta, nos jlroelia virgiaum 
SectiB in iuTeiiea UBgoitiiis acrfum 
Cantamus. vacui %ne qiiid nrimiiT, 
SO. Kon praeter solitani levcs. 

Horaz weist hier in scherzender Weise das Er- 
suchen, die Kriegsthatcn des -Feldherm Augustas zu 
besingen, zurück. Es sei diess, wie er sagt, die Auf- 
gabe eines epischen Dichters (Varius), während er, 
der Liedersänger, nwr-proelia vir^mim besingen könne. 
In ahnliclier Weise spricht der Dichter von seiner 
Poet-ie Canu. IT, 1, v. 37 ff. II, 12, v. 1-16. III, 
3, V, 69 fl. Dass Horaz hier im Scherze seine Stuse 
verkleinert, um eine ihm nicht /.usagendc Arbeit lo» 
zn werden, leuchtet von selbst ein. 

Cum, Vi, i. U Julan Antodinm. 
Fisdanun-qnigguis itndef aernnbri, 
Jiile, ceratia ope Daedalea 
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Nititui pGnms, Titreo 'ditnnis 
Nomina ponto. 

35. Miilts Dircaeum levat aura cjgniun, 

Tenilit, Antoni, quoties in allos 
Nnbium tractns; ego apia Matüue 

More modoqne, , 
Grata cupeatU thynu per laborem , - 
30. PlurimuiB, ciica Demo« uridi^ue 

TflrariB ripas operou pirvog 
Cnnnina fiago. 

Hit B«BoheidBiilitit v^leioht hier Horas Bein Dich- 
twtaleiit, gegen das des PüidarnB, des Fürsten der 
lyrischen Dichter gehalten, mit der Arbeit der fieiasigen, 
tiber den Blnmeo schwebenden Biene, im Gegensatee 
zu dem stattlichen Finge des tiber die Wolken sich 
erhebenden Schwans. Der Unterschied des Charakters 
beider Dichter ist hier vortrefflich ansgedrllckt; jedoch 
liegt desshalb hierin keineswegs ein SetbstbekenntaiBB 
nmereB Dichters f doBS es ihm an höherem Dichter- 
talente mangelte. , 

l^bt. Ii I. U laeeeuteH. 

Uebei Bune Philosophie spricht Bich der Dichter 
in seinem .ersten firi^e also ans: 
Prima diote mihi, Bomnia beende Camena, 
Speetatnm satis et doDatom iam rade qnaeris, 
Haeceuae, ilenim anüqno me indadere lade. 

Non fadem est netas. non mens 

Eal müii piirgatarn rrcbio qni pmnyipA kutcib: 

„PeMct nd L'strtmum i-idisndus et iiia ducat." 
Nunc ila^uc et heraus et cetera ludicra pono: 
Qoid verum alque decens, aao et rogo et amniB in 
Condo et compono quae nun depromere ptHtaim. 




Ac nv fürtu roge». uuo id« uuee. quo L.irc, tuter: 

fiuliius audiciuB lurarc iii vcrbn mug^siri. 

Quo mc comque rapit tempestas. deferor hoapes. 15. 

Nunc ogilis So et mersor civilibus nndis. 

Virtutis verae cualos ngiiluaque satellea. 

^unc m Äriaiippi fiinini pruccepui rBiabor. 

Et mihi res. non nie reliiis iubiiiiiMro cniior, 
..Ich binde mich, sagt er. an keine fechuie, son- 
dern keliro. nach Lmstanaen. h;ild bei diesen, bald 
bei lenen ein. jer/.i bui leL rulirip; und eifrig '), 
stürze mich lu a:is faeu-uiil ües uilenthchen Lebens 
und bin ein eifn^er Verfechter der strengen Tngend; 
dann gerathe ich wieder nnvennerkt in die Sehnle 
des Anstpp and gebe mich dem Binnlicheti Gennsae 
hm, ohne aber dessen äclave zu sein." 

bibt. 1. 1». 

lieber sein Nacbahmen der gnechisohen Dichtet 

läBst er steh also ans: 

Non alieiifl meu [,:-<;-.,\ (Jni 'ibi fiiUt. 

Dax regit cxiiincii. Piirios cm itninLii lambos 
Oätendi Latio. nimici'os .iHimasquo secutus 
Archilochi. non ri'i et aL'ciiti.i vri:),i I.vcambpn. SS. 
Ap. ne nie M'ns Uhr, Im-imhas iirnes. 
QiiOd tim»: miliare modüs et carminis artem. 
Tecnrtmt Ari'liilui.'bi Miisam peda mascula Sappho, 
Temperat Akiie.is, scil rcbno et ordiue dfapar ... 
Himt eg(j. neu all» dictum pnoE ora, Latmui 
Vulgavi fidicen. 

,Jcb bin snerst anf einem nnbetretenen Pfade ge- 
wandelt, nicht in die FuüBtapibn von VoT^ngern 



<) Rorex meint: m Esmor Btudierslnbe. Seme pohtiBchea 
Oden Bind bievon eudgenuMam die Frucht. 
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getreten. Wer seine Kraft kennt, dient Andern znm 
Föhrer. Ich habe zuei-st die Jamben des pariaehen 
Sängers in Latium eingef'ülut, dem Archilochua nicht 
in Worten und Inhalt, sondern nur in Geist und Vera- 
nlass folgend. Du wirst nuch darum nicht minderes 
Lobes wUidig halten, weil ich Ton und Vei-smass 
nnverändert beibchailen. Aueh die krüflige i^appho, 
auch AlcäuB bedienen sich der Sangweine des Archi- 
lochus, mit Aenderung der Form und des Inhalts. 
Seine zavor nicht gekajinten Lieder habe ieh als 
lyrischer Dichler der Römer in der Sprache Latinms 
beli^inut gemacht." 

.,Pedi; Ttuisuiild Sappho", Uber welche Worte aonder- 
baic Erklärungen vorliegen, bezeichnet eigentlich das- 
selbe ^^■ic 7naeaila iwwu, mit niiiiinlicheni Scliritt; diess 
bezieht sich natlivlieh iiuf das Vcrsmass und, was 
damit untrennbar verbunden ist, auf die Sprache. 

„Temperat Arcbilochi .Mnsam." '/'miperare bedeutet 
eigentlich: „flii' den oiijciicn Ocbiaiich, nach eigenem 
Geschmack (den Wein) mischen und ku bereiten." 
Horaz betrachtet al«o die Sapphischen nnd AlciLischen 
Strophen als eine Abweichung von denen des Archi- 
lochus, welche alte aiis^ Dactyleii und Trochäen oder 
Jamben zusammengesetzt waren. 

Sem. I, 1#. 

Die vornehmsten Freunde nnd Verehrer des Ho- 
raz nnd ebenso seine Tadler nnd Beneider erfahren 
wir ans folgender SteUe: 

Saepe «tiluni vertu, itemm quoe digna legi siot 
ScriptuniB, neqne le nt miielor turba labores, 
. Contenta» paucü lectoribiu ..... 
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MfiTi' movrat cimox Paiililiiis- iint einrißt r,,,.»j 
Vdlin;t üljsüiit™ Diwlrius'.' -.mt .]iLr„i l,L|.]ltll^ 

PlotiHEt et Variiis. Maeconda Vi!-i;iliiLsi)ut. 
\alirius et probet liat.'c Uelavius üjjtimus d,lqui: 

j\inbil:uiic tcloi'iita. U; iiu:ei'i! pöaEiuin. 

l'nllii.. ir, Mfssjlii. tun ntm fratru. simulque 86. 

Vos, UiUih' (1 Srni, .iiiiiil bis te. camliciü Furni, 

l.oiHiilurii.-: alios. iloototi ego quoä et amieos 

Fruilciis jiiüi^türeo ; quibus haec, siDt qtudiacumque, 

Arcidcro vclim, iloiitiirus, ei placeant spe - 

»ctürius iioatra. Dametri, teqne, Tigelli 90. 

Üiscipuliinim inter lubeo pbraro cathedraa. 

Unter seinen Tadlern nennt er in erster Iteihe 
Fantilina : „etnux" ist eine eigenthttmlicbe Benennung 
für Jemanden, der Andere im Dunkeln sticlit nud 
plagt. Dieser nun nnd eben so anch Demetrius, Fan- 
nina, Hennogenes, Tigellius gehörten zu den Bastard- 
SBngem nnd Dichtem dieser Züt: xogaxtg (ög Jiog 

Von Beinen Fiennden fOhrt er zuerst diejenigen 
an, die, me es scheint, zu dem nm Mäcenas sich 
schaarenden Kreise gehörten, daher anch dessen 
Namen ia die tOtte derselben gesetzt ist Plotins, 
Varins, Valens, Bnfns widmeten sich, ebenso wie - 
Vli^ns, der Poesie ; Fubcob nnd die beiden Tisonsse 
waren Sprach- und Literaturkundige; Octavifuina war 
Dichter nnd Geschiohtschreiber. In zwdter Beihe 
fuhrt er dann Männer rod Ansehen und Stand an: 
Asinins Pollio, Messala C!orrinu8, Calpumius Bibnlos, 
Ser. Sulpicins, welchen noch FnvniQs heigefllgt wird. 
Diese waren alle Nobiles. Uebrigens mnss man b.ei 
9' 
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der ErwähnnDg dieser Namen nicht ans dem Auge 
lassen, dasa diese Satire um 723 gescliriebeti ist. 
Ware sie ein Jahrzehent später verfertigt worden, so 
worden wir sicher auub die Namen Anderer, m na- 
menüicii unter den Dichtern den des Tibulius, nnter 
im SlaatsmUnnern den des Angustna nicht Tcrmissen. 
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